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artig verdickt. Läßt sie nur wenig Algarothpulverfallen, welches auch
von einem zu großen Gehalte an freier Salzsäure herrühren kann, so
ist sie verwerflich.

Die zweite Verbindungzwischen Chlor und Antimon, die wir durch
H. Rose kennen gelernt haben, ist das Antimonhyperchlorid.Es wird
gebildet, wenn Pulver von metallischem Antimon gelind in Chlorgas er,
hitzt wird. Das Antimon verbrennt mit Funlensprüheuund es destillirt
eine farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit über. Sie raucht stark
an der Luft, riecht höchst unangenehm, zieht Feuchtigkeit an, und wird
unklar, wobei sich Krystalle bilden, die aus Hyperchlorid mit Krpstall-
wasser bestehen. Diese Krystalle zerfließen hernach, und die Flüssigkeit
wird dann klar. Wird das Hyperchlorid mit viel Waffer auf einmal
vermischt, so erhitzt sich das Gemische, trübt sich und zersetzt sich in
wasserhaltige, niederfallende Aniimonsäure und in aufgelost bleibende
Chlorwasserstoffs»««.War das zur Darstellung des Hyperchlorids an»
gewendete Antimon eisenhaltig, so wird das Destillat gelber, und der
größte Theil des zugleich gebildetenEisenchlorids bleibt im Destillale
unaufzelist, und setzt sich auf dem Voden ab. Das Antimonhyperchlo¬
rid besteht nach der Analyse von H. Rose »us 4N,5ü Antimon und
59,44 Chlor, und ist als zusammengesetztanzusehen aus 1 At. Anti¬
mon (— 806,452) und 5 At. Chlor «,— 1106,625), erhält also die
stöckiometrische Zahl 51,61' — iZi3,u77, woraus durch Rechnung
42,iZ Antimon und 57,85 Chlor als Bestandteile in iu« gefunden
werden.

MaFnesia carbonle«. Kohlensaure Magnesia.
<MaAn««i» 8i»Ii« »m»ri. Karbon«» inZßnezicu« cum H<iu«
et I^vlirale m«>Ane5ica.)

Nimm: gereinigte schwefelsaure Magnesia,
kohlensaures Kali aus derPotasche, von Kie¬

selerde frei, von jedem eine gleiche Menge.
Sic werden besonders aufgelöst, jene i» dem Sechsfachen,
dieses in dem Vierfachen heißen gemeinen Wassers.
Die siltrirten Auflösungen werden zusammengemischt und mic ei¬
nem hölzernen Spatel umgerührt, dann werden sie eine halbe
Stunde hindurch gekocht, mit heißem gcm einen Wasser ver¬
dünnt, und durch Leinwand colirt. Was auf der Leinwand zu¬
rückbleibt, werde ausgesüßt und bei gelinder Wärme getrocknet.

Zu Anfange des 18. Jahrhunderts war unter dem Namen iviagnella
»Ib» von einem Domherrn zu Rom ein weißes Pulver, das alle Krankhei¬
ten heilen sollte, verlauft worden, dessen Bereitungsart durchs Eindicken
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der Salpetermutterlauge, Ausglühen und Auslaugen des trocknen Rückstan¬
des, der damalige kaiserliche Leibarzt Coser I e zuerst in Deutschlandbetannt
machte. Slev ogt fand <?N9, daß sich jene sogenannte Magnesia auch
durch Potaschenkali aus der Mutterlauge des Salpeters abscheiden lasse.
Friedr ich Hoffmann machte i?22 Versuche über diese weißcMagnesi«
bekannt, that auch den Vorschlag, der jedoch nicht benutzt wurde, die Mut¬
terlauge des Kochsalzes zur Gewinnung der Magnesia anzuwenden. Die
noch immer allein aus der Mutterlauge des Salpeters gewonnene unreine
Magnesia, aus Magnesia, Kalk und Gpps bestehend, führte den Namen
lVI«ßne5i« nilli, und wurde für Kalkerde gehalten. Im Jahr l?55 be¬
schrieb Black fein Verfahren, die Magnesia nach Friedrich Hoff»
m a nn's Vorschlage aus der Mutterlauge des Kochsalzes und des Meerwas-
fers, aber auch aus dem Epsomersalze (englisches Salz) darzustellen; er be¬
wies aber auch zugleich, daß sie eine eigene Erdart sep, welches durch
Marggarf, Bergman u. A. bestätigt wurde. Die Magnesia wurde
bald in England von großer Leichtigkeit und von stets gleicher Veschaffen-
lieit gewonnen, daher sie vor der in andern Ländern bereiteten den Vorzug
erhielt, so daß hierdurch mehrere deutsche Chemiker veranlaßtwurden, auf
die Ausmittelung der Handgriffe zur Erreichungdesselben Zweckes ihr Au¬
genmerk zu lichten, worüber auch Bucholz < 803 mehrere Versuche an¬
stellte ; und es geschieht jetzt die Vereitung der kohlensauren Magnesiain
deutschen Fabriken mit so glücklichem Erfolge, daß der Vorzug der engli¬
schen Magnesia «ls der leichtesten längst verschwunden ist.

Die kohlensaure Magnesia kommt in der Natur vor als eine weiße,
gclblichgraue oder gelblichweißeund mit Flecken besetzte Masse, mit erdigem
Bruche, unter dem Nomen Magnesit, seltener in rhomboedrischen,der
kohlen^iuren Kalkerde ähnlichen Krystallcn, und noch seltener mit Krp-
stallwasser und lrystallisirt. Der derbe Magnesit besteht nach Vucholz
aus 46 Magnesia, 51 Kohlensaure, i Alaunerde, o,25 eisenschüssigem
Mangan, n,lö Kalk, i Waffer; nach Stromeyer aus 4?,LVitter-
erde, 50,8 Kohlensäure, i,4 Waffer und u,2 Manganorydul.

Zum officinellen Gebrauche wird die kohlensaure Magnesia aus dem
Bittersalze durch Zersetzung desselben gewonnen. Die Magnesia kann sich
dabei mit der Kohlensäure in zwei verschiedenenVerhältnissenverbinden,
nämlich zu der einfach kohlensaurenund zu der zweifach kohlensaurenMagne¬
sia. Wenn man eine Auflösung schwefelsaurerTalkerde mit einer Auflösung
von zweifach kohlensaurem Kali oder Natron versetzt, so erfolgt zwar eine
gegenseitige Zersetzung beider Salze, aber kein Niederschlag,indem beide
umgebildete Salze, das schwefelsaure Kali oder Natron und die zweifach
kohlensaure Magnesia in Wasser auflislich sind. Das Salz erhält man
rein, wenn man ein Salz der Magnesia im Kochen mit kohlensaurem Kali
füllt, den Niederschlag wohl auswäscht, ihn mit Wasser vermischt, und
hierauf dieses mit Kohlensäure imprägnirt, bis der Niederschlag aufgelöst
ist. Man erhält auf diese Weise eine klare Auflösungvon zweifach kohlen-
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sau«r Magnesia, welche, wie alle Magnesiasalze,einen bittern Geschmack
hat. In fester Form kann indeß dieses Salz nicht erhalten werden; denn
überläßt man die Auflösungder freiwilligenVerdampfung, so verfliegt
mit dem Wasser die Hälfte der Kohlensäure und es schießt das Salz als
einfach kohlensaureMagnesia in kleinen sechsseitigen Prismen mit gerade
angesetzten Endflächen an. Diese Krystalle sind nach Berzelius das
neutrale Salz, und sie bestehen nach Berzelius aus 29,6 Magnesia,
31,5 Kohlensäure und 38,9 Wasser, d. h. sie sind zusammengesetztaus
1 Ät. Magnesia (— 258,353), 1 At. Kohlensäure (—176,437) und 3 At.
Wasser (—337,437), erhalten also die stöchiometrische Zahl XlßL ^- M
-^ 872,227. Der Sauerstoff des Krystallwassers verhält sich zu der Mag¬
nesia wie 3:l. In trockener Luft verlieren die Krystalle bei gelinder
Wärme ihr Wasser, werden milchweiß, undurchsichtig, behalten aber ihre
Form und ihre Kohlensäure, sind dann I^'<5 —534,790, und bestehen,
hiernach berechnet, in llw aus 48,3 Magnesia und 5l,7 Kohlensäure,
womit die Resultate der mit dem natürlichen Magnesit veranstalteten
chemischen Analysen,die oben angegebenworden, sehr gut übereinstimmen.

Diese Krystalle werden durch kaltes Wasser zersetzt «uf die Weise,
daß es zweifach kohlensaure Talkeide auflost, und ein weniger lohlensäu»
rehaltiges Salz zurückläßt; kochendesWasser erzeugt dieselbe Verbindung
unter Entwickelungvon kohlensaurem Gase, und ohne etwas aufzulösen.
Dieses an Kohlensäure ärmere Salz ist die gewöhnliche lNagn«,', «ll>«
und diese besteht aus einer chemischen Verbindungvon kohlensaurer Tals¬
erde mit Talkerdehydrat. Fällt man eine Auflösungeines Talkcrdesal-
zes mit kohlensaurem Alkali, so sollte eigentlich das neutrale Salz gebil«
det werden, da dieses aber von Wasser zersetzt wird, so folgt daraus,
daß das Alkali die Talkerde unvollkommen fällt, und daß in der Auflö¬
sung zweifach kohlensaure Kalkerde zurückbleibt. Daher muß die Talkerde
im Kochen mit kohlensaurem Alkali gefällt, und es muß das Kochen
ziemlich lange fortgesetzt werden, wobei der Niederschlag zuletzt in eine
feine und durch fortgesetztes Kochen unveränderliche Verbindung übergeht,
welche die lVIaßnezi« all,« ist. Wird das Talkerdesalz durch das kohlen¬
saure Alkali ohne Anwendung von Wärme gefällt, so bleibt, wie bereits
erwähnt, ein Tyeil Magnesia als zweifach kohlensaure Talkerde aufgelöst,
der andere niederfallende Theil ist sehr locker und zeigt auch „ach N u-
cholz eine andere Zusammensetzung, nämlich in wo TH.: Talkerde53;
Kohlensäure 32; Wasser 35, wogegen V ucholz die heiß gefällte Mag¬
nesia zusammengesetzt fand aus: Talkerde 42; Kohlensäure35; Wasser
23. Wird Hitze angewendet,aber nicht die gehörige Zeit hindurch, so
ist der Niederschlag ein Gemengevon beiden erwähnten Verbindunaenin
unbestimmtenVerhältnissen, und nur wenn das Sieden eine gehörige
Zeit fortgesetzt worden ist, so daß alle zweifach kohlensaure Talkerde zer¬
setzt ist, besteht der Niederschlag aus einer unabänderlichen Verbindung.

>
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Die auf diese Weise bereitete lVlÄZn««:» »lb» kann hinsichtlichihrer
Zusammensetzung nicht mit gewöhnlichenbasischen Salzen verglichen werden,
sondern sie besteht nach Verzeliusaus Talkerdehydrat, chemisch verbun¬
den mit einer Quantität neutraler (d. b. einfach) kohlensaurer Talkerde mit
Krystollwasser (in welcher letzteren der Sauerstoff des Wassers mit dem der
Talkerde gleich ist) in einem solchen Verhältnisse,daß die kohlensaure Talk¬
erde 3mal soviel Talkerde wie das Hydrat enthalt, so daß die trystallisirte
wasserhaltige kohlensaureTalkerde bei ihrer Zersetzungmit kochendem Wasser
z ihrer Kohlensäure und Z ihres Wassergehaltes verliert. Diesem zufolge
können wir die IVlÄZne«» a!l>» als zusammengesetzt ansehen aus 3 Ar.
Krystallwasserenthaltendereinfach kohlensaurer Talkerde und i At. Talker-
dehydrat. Jedes der 2 Atome des ersteren Salzes besteht aus 4 At. Talk¬
erde (MA — l58,353), 4 At. Kohlensäure(() —276,437) und i At.
Wasser (N— 142,479), so daß i At. dieses Salzes folgende stöchiometri-
sche Formel und Zahl erhalt: ^l) Ü - 647,269. Das Talkerdehydrat
besteht aus 4 At. Talkerde (!VIß — 258,253) und 4 At. Wasser (U —
412,479), erhält also die Zahl I^IßÜ — 37«,852. Die lvlÄßneli« «il,«
müssen wir demnach folgendermaßen bezeichnen: 3 (lVl^l!) -j- Ü) -^ (IVIß^I
— 2312,639) (nämlich 647,269 . 3 — 194!,8N7 4- 370,822). Berechnen
wir nach dieser Formel das Verhältnis der Bestandtheile in in» 3H.
IVlÄßneli« «Il>», so finden wir 44,68 Talkerde; 35,86 Kohlensäure; 19,46
Wasser, welches Verhältnis nicht sehr abweicht von dem von Vucholz
bei Zerlegung der heißgefällten Magnesiagefundenen, noch mehr aber
übereinstimmt mit dem Resultate einer von Berzelius ausgeführten
Analyse, welche folgendes Verhältnis ergab: Talkerde 43,2; Kohlensäure
36,4; Wasser 20,4.

Mehrere Chemiker betlacktendie Magnesia als ein basisches Salz,
worin sich die Base ym 1; vermehrt, Berzelius bemerkt aber dage¬
gen, daß dieses Multiplum bei kohlensauren Salzen nicht stattfinder,
und daß sich auch noch mehrere solche Verbindungen eines kohlensauren
Salzes mit einem Hydrate finden, wie z. V. bei dem Kupfer und Zink,
wovon keines die beiden Salze in demselben Verhältnisseunter sich oder
die Base zur Kohlensäure enthält, wie hier. Da außerdem die Ciasse
von Salzen, welche wir Hydrate nennen, wirklich eristirt, so kann es
auf keine Weise gegen eine consequente Ansicht der innern Constitution
der Verbindungen seyn, anzunehmen, daß sie sick m» den Salzen der
schwächsten Säuren zu Doppelsalzenverbinden können, zumal wenn
andere Verhältnissedafür sprechen.

Die Magnesia wird selten in den Apotheken bereitet, sondern die meiste
wird fabrikmäßig gewonnen in England und Böhmen aus Mineralwässern,
welche schwefelsaure Talkerde enthalten, als Saidschützer?, Seidlitzer-,Ep-
somerwasser; auch aus der Mutterlauge mehrerer Salzsolen und des Meer¬
wassers wird viel Magnesiagewonnen. Zur Niederschlagung werden Kali



oder Natron, z. V. kohlensaures Natron enthaltende Mineralwässer, wenn
diese in der Nahe der Salzquellen sind, wie in Böhmen, angewandt.
Bei der Anwendungvon Kalt muß darauf gesehen werden, daß dieses
nicht Kieselsaure enthalte, denn diese wird ausgeschieden, fällt mit der
Magnesia zugleich nieder, und verunreinigt dieselbe. Um die Magnesia
leicht und voluminös zu erhalten, ist es nöthig, daß die Fallung kochend
und ans sehr verdünnten Auflösungen geschehe, weil sie sonst körnig,
wiewohl auch dann noch ziemlich leicht, erhalten wird. Wird zur Fäl¬
lung kohlensaures Natron gebraucht, so muß die Flüssigkeit schwefelsaure

^ Wittererde etwas im Überschüsse enthalten; bei Fällung m«t kohlensau¬
rem Kali kann dieses im Ueberschusse zugesetzt werden.

Eine gut bereitete lVIiigne«!» «IK» stellt eine blendend weiße und
lockere Masse dar, die sich leicht zerreiben läßt, und sanft anflihlt. Die
in den Fabriken bereitete kommt gewöhnlich in länglichviercckigenStul¬
len vor. Fyfe giebt an, daß sich die Magnesia bei 4- 48 ° C. in25nn
Th. Wassers auflöse, daß sie aber von kochendem Wasser 9«uu Th, erfo-
de«, weshalb sie nur mit kochend heißem Wasser ausgewaschen werden
müsse. Andere Chemiker haben nickt dasselbe wie Fyfe gefunden. Daß
die Magnesia in einem gewissen geringen Grade in Wasser auflöslich ist,
kann nicht bestritten werden; es kommt aber hierbei viel darauf an, wie
gut die Magnesia, welche zum Versuche angewandtwurde, ausgewaschen
war, denn enthielt sie noch untersetztes neutrales Salz, so mußte das
Nesultatganzverschieden ausfallen. Sowohl 0as neutrale Sah, als die
lVlÄLneli« all>« verlieren ihre Kohlensäure bei sehr gelindem Glühen.

Bei der Prüfung der officinellenMagnesia hat man darauf zu sehen,
daß sie gehörig ausgewaschen sey, daß sie also zwischen Kurkumepapier im
feuchten Zustande gelegt dasselbe nicht (vermöge eines Rückhaltes an Kali
oder Natron) bräune, auQ dem damit digerirtenWasser keinen merkliche!!
Geschmack ertheile, dieses auch nicht die Eigenschaft erlangt habe, durch
Baryt- und Silberauflösunggefallt zu werden, vermöge der aus der Ma¬
gnesia ausgezogenen schwefel- und salzsauren Salze. In verdünnter Salpe¬
tersäure muß sie sich unter Aufbrausen vollkommen auflösen, und auch diese
Auflösung darf durch Baryt- und Silberaustösungnicht getrübt werden.
Kieselerde bleibt beider Auflösung der geglühten Magnesia in Salpetersäure
und auch in verdünnter Schwefelsäure zurück, welche letztere Säure auch mit
der etwa sich vorfindenden Kalkerde den schweraufiöslichenGvps bildet, der
einen Niederschlag giebt. Sicherer wird der Gehalt au Kalkerde erkannt,
wenn die salpetersaureAuflösung mit orals.inrem Kali versetzt wird, in
welchem Falle dann unauflöslicher cxalsaurer Kalk entsteht; leichte Trübun¬
gen können durch etwas Mutterlauge der Sole veranlaßt werden, entstehen
aber bedeutende Trübungen, so ist absichllich Kalk untergemischt. Thonerle
wird dadurch erkannt, daß die schwefelsaure Auflösung einen mßlich-zusam-
menziehenden Geschmack annimmt, und mit etwas Kali versetzt Alaunkrp-
stalle ausscheiden läßt. Eisengehalt offenbart sich, wenn die Auflösung der
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Magnesia in Salzsäure mit Gallustinctur versetzt wird; auch nimmt eine
solche Magnesia beim Glühen eine gelbe Farbe an. BeigemengtesStärke¬
mehl giedt mit kochendem Wasser Kleister. In einer Magnesia, die
von einem Droguisten zu Köln verkauft wurde, fand Horst Selen.
Diese Magnesia wurde beim Glühen rolh, und 2 Drachmen davon hin¬
terließen beim Auflösen 5 Gran in Salzsäure unauflöslichenRückstand,
der beim Verbrennen rettigartig roch, sich in Königswasser auflöste, durch
schwefligsauresAmmoniak gefällt wurde u. s. w., und also alle Charaktere
von Selen hatte. Man weiß noch nicht, woher diese ungewöhnliche Ver¬
unreinigung herrührte, man könnte aber mit Verzeliu s (dessen Jah¬
resbericht 4828. S. 42?,) die Ursache vermuthen. Das Bittersalz wird
nämlich an einigen Orten in Europa durch Rösten von schweftlkieshalti»
gem Talkschiefer gewonnen (vergl. 4 Th. S. 66».). Enthält dieser Se¬
len, so kann das daraus bereitete Salz selenlialtia werden, denn die selen¬
saure Talkerde ist in Wasser, zumal saurem, nicht unauflöslich. Wird
dann dieses Salz zur Bereitung von Magnesia gebraucht, so muß diese
basisch-selensaureTatterde enthalten, die durch die geringste bemerkbare
Einmengungbeim Glühen roth wird. Auch Guibourt hat bisweilen
an der aus den Bitlersalzen niedergeschlagenenMagnesia eine rosenrothe
Farbe bemerkt, und er leitet diese von Eisengehalte her. Die davon
herrührende Farbe ist aber, wie die Erfahrung lehrt, mehr rostfarben, und
man könnte die rosenrothe Farbe vielleicht einem Mangangehalte zuschreiben,
um so mehr, als dieses schon im englischen Bittersalzenachgewiesen worden
ist, es auch Berzeltus in den Karlsbader Quellen nachgewiesen hat.

Zur Gewinnung einer chemisch reinen Talkerde hat Verzelius in
Schweigg. Jahrb. I. S. 2Z8. Anleitung gegeben.

Die Magnesia wird in Pulverform gegeben, bisweilen auch Mnturen
und Saftchen beigemischt.

Gereinigte schwefcl-

8u!pt>«5

^g^nozia 8u!pKui'ioa äopurat».
saure Magnesm.

(8»l «m«rum äspuratum. Gereinigtes Bittersalz

Rohe schwefelsaure Magnesia werde in einem glei¬
chen Gewichte heißen gemcincn Wassers aufgelöst. Die Auf¬
lösung werde filtrirt und nach den Regeln der Kunst in Krystalle
gebracht, welche getrocknet aufbewahrt werden.

Das im Handel vorkommende Bittersalz ist bereits im 1. Th. S- <>60.
abgehandelt worden. Es ist dieses Salz mehr oder weniger mit fremdar¬
tigen Theilen verunreinigt,und wird, wenn es salzsaure Bittererde (Chlor,
magnesium) enthält, an der Luft feucht; schädlicher sind die Beimengungen
von Elsen und Kupfer, wenn dieses Salz durch Rösten schwcfeltieshaltigcr
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Talkschiefer gewonnen worden. Um es von diesen Unreinigkeitenzu befreien,
ist es nicht hinreichend, dasselbe aufzulösen und umzukrystMsiren, son¬
dern es muß das mineralische Beimischungen enthallende Salz lange
gelind geglüht und dem Zutritte der Luft ausgesetzt werde», wobei die
Eisen- und Kupfcrsalze mit einem unbedeutenden Autheile des Talksal¬
zes zersetzt werden. Auch kann man die Mineralsalze dadurch zersetzen,
daß man die Auflösung des Salzes mit einem Zusätze von Magnesia kocht.
Das Salz ist rein, wenn Galläpfelaufguß die filtrirte Auflösung nicht
purpurroth noch schwarz färbt.

Das in seinem gleichen Gewichte aufgelösteBittersalz scheret aus der
filtrirten Auflösung gewöhnlichin kleinen nadelförmigen Krystalle» aus; bei
langsamer Krystallisation bildet es rechtwinklige vierseitige Prismen. Es
hat einen sehr bittern, schwach salzigen Geschmack Die Krystalle verwit¬
tern in trockner Luft langsam, und zerfallen in ein weißes Pulver, indem
sie das Krystallwasser verlieren. In Wasser ist das Bittersalz sehr auflös-
lich; bei mittlerer Temperatur bedarf es nur seiu gleichesGewicht, in der
Siedehitze nur den vierten Theil seines Gewichts Wasser — ini Th. Was¬
ser lösen bei o ° C. 25,?6 Th. des krystallisirten Salzes auf, uud für jeden
Grad C. darüber «,47316 Th. mehr — in AUchol ist es völlig unauflös¬
lich. Im Feuer zerfließt es erst in seinem Krystallwoffcrund trocknet so¬
dann ein. Bei sehr hoher Temperatur schmilzt es zu einem Email. Nach
einer Analyse von Gap-Lussac besteht das frpstaMrte Bittersalz aus:
Bittererde l6,«4; Schwefelsaure 22,55,- Wasser 31,43, ist demnach zusam¬

mengesetzt aus 1 At. Bittererde (M^ —258,355), 1 At. Schwefelsäure
s'8' — 5ol,i65) und 7 At. Wasser ctt— N2,4?9 . 7 —787,353), er¬

hält also die Zahl IVI^'d -s- 751 — 1516,871. Berechnen wir hieraus das
Verhältniß der Bestandteile, so finden wir: Vittererdc 16,70; Schwefel¬
säure 32,40; Wasser 50,90. Etwas abweichendsind die Resultate der von
andern Chemikern ausgeführten Analysen, so fand:

Bittererde Schwefelsäure
Wenzel I6,ls 3u,6i
Ktrw«N 17,00 20,35
Dalton ,19,00 27,00
Berzclius 19,07 38,15

Wasser
52,50
53,65
44,00
42,78

Doch steht Verzeliusdie angegebene chemische Constitution des Sal¬
zes als die richtige an, wonach der Sauerstoffoes Waffers sich zu dem der
Base verhält, wie 7:1. Das wafferleere Bittersalz ist ^»^ — 759,3 l8,
und besteht hieraus berechnetaus 34 Bittererde und 66 Schwefelsäure, wel¬
ches mit cer von Berzclius ausgeführten Analyse genau übereinstimmt;
auchGoy-Lussacfand 33,1 Bittererde und 66,9 Schwefelsäure. Dieses
wasserleereSalz löst sich nur sehr langsam wieder in Wasser auf.

Kali, Natron und Ammoniak schlagen aus der Auflösung des Bitter¬
salzes Talkerde nieder, doch sind sie auch vermögend Dovpelsalzc zu bilden.
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Wild eine Auflösung von 2 Th. schwefelsaurem Kali und von 1 Th.
schwefelsaurer Talterde zusammengemischt,und das Ganze durch Ab¬
dampfen zum Krystallisiren gebracht, so wird ein Doppelsalz erhalten,
dessen Krystalle eine sehr zusammengesetzte Form haben, die sich nicht in
der Luft verändern, und die 2L,i Procent Wasser enthalten, dessen Sauer¬
stoff sich zu dem der Basen wie 6 : 1 verhalt. Die Säure ist zwischen
den Vasen gleich gethei'.t. Das Doppelsalz aus schwefelsauremNatron
und schwefelsaurer Vittererde schießt in rhomboedrischen Krystallen an,
verändert sich nicht in der Luft, zerknistert bei dem Erhitzen, schmilzt
aber nicht. Dieses Salz enthält l9 Proc, Krystallwasser,dessen Sauer,
stoff sich zu dem einer jeden der Vasen verhält, °^ie 6 : t. Es ist in
3 Th. kalten Waffers auflöslick- Eine ausgezeichnete Neigung hat die Talk,
erde mit dem Ammoniak Doppelsalze zu bilden. Mischt man eine gesättigte
Auflösung von schwefelsaurerTalterde mit einer gesätilgten Auflösung von
schwefelsauremAmmoniak, so wird ein Salz in kleinen Krystallen gefallt.
Werden die Salze in mehr verdünnter Auflösung vermischt, so bleibt das
Doppelsalz aufgelöst, und kann durch Abdampfung in Krystallen erhalten
«erden, der Form nach ganz gleich denen des Kalidoppelsalzes. Die Säure
ist zwischen die Basen gleich vertheilt, und das Salz enthält Z5,l5 Proc.
Wasser, dessen Sauerstoff sich zu dem der Talkerde verhält wie 8 :1. Wird
eine Auflösung von schwefelsaurerTalkerde mit kaustischem Ammoniak in
großem Ueberschusse versetzt, so fällt ein körniges Hydrat nieder, welches
t,6 Proc. Schwefelsäure enthält, die nicht ausgewaschen iverden kann.

Dieses Vermögen der Tallerde, mit den Alkalien Doppelsalze zu bil.
den, setzt der chemischen Zerlegungund Prüfung des BittersalzesSchwie¬
rigkeiten entgegen. Guib 0 urt hatte, auf die Versuche vonWestrumb
gestützt, in seiner S.iy8.)
angeführt, daß die Bittererde aus vhrcn Auflösungen in Schwefel-, Salpe»
ter- und Salzsäure durch das einfach kohlensaure Ammoniak vollständig ge¬
fällt werde, und hatte hierauf ein Verfahrengegründet, das Bittersalzdes
Handels auf beigemengtes klein krystallisirtes Glaubersalz zu prüfen,indem
die Auflösung des zu prüfenden Salzes mit kohlensaurem Ammoniak völlig
niedergeschlagen, die jetzt schwefelsauresAmmoniak enthaltende Flüisigkeit
von der niedergeschlagenenTalkerde Mltrirt, und in einem Silber - oder
Platintiegel bis zum Rothglühen erhitzt werden sollte, bei welcher Hitze das
schwefelsaureAmmoniak völlig verflüchtigt wird, das schwefelsaure Natron
aber, wenn es nämlich dem Bittersalzebeigemischt war, da dieses durch
das Ammoniak nicht zersetzt werden konnte, als feuerbeständigim Rückstände
bleibt. Longchamp machte hingegen Versuche bekannt, nach welchen ans
der Auflösung des Bittersalzes durch kohlensaures Ammoniakauch selbst
durch lange fortgesetztes Kochen nicht alle Talterde abgeschieden wurde, son¬
dern noch eine beträchtliche Menge davon (als Doppelsalz) in der Auflösung
blieb. Hierdurchwurde Guibourt<Geiger's M»gazini82ß. April.S.
<n.) zu Anstellung mehrerer Versuche veranlaßt,«us denen er folgerte, daß
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das Ammoniak mit der BittererdeTripelsalze bilden könne, kohlensaure
Ammoniakbittererde, und zwar ein mit überschüssiger Kohlensäure in
Wasser lösliches, und ein mit weniger Kohlensaure unlösliches Salz;
daß das schwefelsaure Ammoniak im Sieden auflösend »uf den erhaltenen
Niederschlag zu wirken scheine, so daß der Niederschlag, aus kohlensau-
rer Ammoniakbittererde bestehend,und in Wasser so auflislich, daß er
bei dem Auswaschen auf dem Filter wieder gelöst durch dasFiltrum geht,
bei gelinder Wärme — durch Verflüchtigungder Kohlensäure — sich
zwar vermehre, beim Sieden der Flüssigkeit aber —vermöge der auflö¬
senden Kraft des in der Flüssigkeit enthaltenen schwefelsauren Ammoni:
als — wieder vermindert werde. Die kohlensaure Ammoniakbittererde
sey demnach in einer gewissen Menge kalten Wassers löslich, werde aber
durch ein größeres Quantum zersetzt, und hier sowohl als in der gelin¬
den Wärme des Wasserbades entstehe ein Niederschlag von kohlensaurer
Ammoniakbittererde (mit einem geringer« Gehalte an Kohlensäure).

Eine reine schwefelsaure Magnesia muß völlig weiß, trocken und neu¬
tral seyn. Eine gewöhnliche Verunreinigungist mit anhängender salzsaurer
Kall- oder Talkerde (Chlorcalcium oderChlormagnesium.).Alkohol nimmt
diese auf, und die geistige Auflöst"; zur Trockne verdunstet läßt das Chlor-
magnesiumals eine zerfließUche Masse zurück, die mit einigen Tropfen
Schwefelsaure übergössen, salzsaure Dämpfe auszieht. Bisweilen soll klein
trystallisirtes Glaubersalz untergeschoben oder wenigstens untergemengt
vorkommen.Dieser gewiß nur seltene Betrug giebc sich von selbst dadurch
zu erkennen, daß das Glaubersalzseür leicht an der Luft zerfallt. Wird ein
solches Salz mit ätzendem Kalk und Wasser gekocht, die Flüssigkeit von der
niedergeschlagenenTalkerde und dem entstandenen Gpps abfiltrirt, und zur
Krystallisation abgedampft, so wird schwefelsaures Patron anschießen. Nach
Guibourt kann man auch die Auflösung des Salzes mit Ammoniak
niederschlagen, und wenn gleich, den obigen Versuchen zufolge, eine kleine
Menge Bittersalz nicht zersetzt werde, so glaubt er doch, daß durch folgen¬
des Verfahren der Zweck erreicht werde: man löst w Th. Bittersalz in 2»
Th. Waffer auf und gießt zu dieser Auflösung eine andere von 2U Th.
einfach kohlensaurem Ammoniak in 8u Th. Waffer. Die vermischte Flüisigteit
läßt man 24 Siunden, oder, wenn es Eile hat, auch kürzere Zeit stehen,
bringt sie nebst dem Niederschlageaufs Filttr, und wäscht den Niederschlag,
wenn man will, mit einer concentrirtenLösung des einfach kohlensauren
Ammoniaksaus, um die noch im Niederschlagebefindliche schwefelsaure
Talkerde zu zersetzen. Die abgelaufene Flüssigkeitwird zur Trockne ver¬
dunstet und der Rückstand geglüht. War das Bittersalz rein, so wird nur
ein unbedeutender Rückstand im Tiegel bleiben, enthält es aber Glaubersalz,
so bleibt dieses zurück, und kann durch Auflösen und Krystallisirm darge¬
stellt werden. Auch auf einem andern Wege kann man die Vermengung
mit Glaubersalz entdecken. Man versetzt eine gegebene Menge des verdäch¬
tigen Salzes, nachdem man es sorgfältig ausgetrocknet und gepulvert hat.

'
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mit der Hälfte feines Gewichts Kohlenpulver und etwas Fett, formt daraus
eine Kugel, und setzt diese in einem Tiegel, leicht bedeckt, so lange einer
starken Rothglühhitze aus, bis man aus derselben keine Schwefeldämpfemehr
aufsteigen sieht. Dann wird die Masse herausgenommen und in kochendes
Wasser getragen, welches, wenn das Bittersalz mit Glaubersalz vermischt
war, daraus eine Natronschwefelleber ausziehen wird. War aber das
Bittersalz rein und unvermischt, so wird, da Tolkerde und Schwefel beim
Zusammenglühen keine Schwefelleber bilden, das Wasser aus der geglühten
Masse nichts auflösen. Wird eine Auflösung des Bittersalzesmit Baryt¬
wasser gefallt, oder mit kohlensaurem Baryt geschüttelt, so scheidet die
Talkerde und zugleich der entstandene Schwerspath aus, war aber schwe¬
felsaures Natron in der Auflösung, so wird auch diesem durch den Baryt
die Schwefelsäure entzogen, das Natron bleibt aber aufgelöst, und zeigt
alkalische Reaction; hat man durch Barptwoffergefällt, so muß dieses
nicht im Ueberschusse zugesetzt worden sepn, da auch das Varptwasser al¬
kalisch reagirt. Das Verfahren, eine bestimmteMenge Bittersalz in
Wasser aufzulösen, mit kohlensaurem Kali in der Siedehitze niederzuschla¬
gen, den Niederschlag zu sammeln,auszuwaschen, zu glühen, und aus dem
Gewichte desselben die Menge des Bittersalzes zu berechnen, erfodert schon
einen gewandten Arbeiter, auch muß aus den Abwaschwasserndie in den»
selben aufgelöste Talkerde durck Wosphorsäure und AetzaMmonIak,letzteres
im Ueberschusse, als basisch-phosphorsaureAmmoniaktalkerde ausgeschieden
werden; für lcw Th. dieses Salzes nach dem Glühen kann man 40 Th.
Talterde annehmen. Metallische Beimischungen werden durch Gallävfeltinc-
tur und schwefelwasserstoffhaltigesWaffer oder besser durch wasserstoffschwef¬
liges Schwefelammonilim cliydrothionsaures Ammoniak) entdeckt. Eine
Spur von Eisen findet sich bei dem käuflichen Bittersalze fast immer, ist un¬
schädlich, und kann durch Kochen mit Magnesia entfernt werden. Zweifach koh¬
lensaure Alkalien bringen in dem reinen Bittersalze keine Trübung hervor.

Nach Geiger kommt jetzt in Deutschlandvon einigen Salinen zu¬
weilen ein Salz im Handel vor, unter dem Namen Bittersalz, welches
aber keine reine schwefelsaure Magnesia ist. Dieses Salz krpstallisirt in
schiefen rhombischen Säulen mit abgestumpften Seiten- und stumpfen
Randkanten, sowie die spitzen Ecken abgestumpft sind. Es sind ansehn¬
liche, oft zolldicke Krpstalle, sie verwittern nicht an der Luft, bestehen
nach einer vorläufigenUntersuchung von Geiger aus Schwefelsäure,
Magnesia und Kali, und enthalten viel weniger Krystallwasser als die
schwefelsaure Bittercrde. (Das oben erwähnteDoppelsalz ans schwefel¬
saurer Bittererde und schwefelsauremKali? D.)

Die schwefelsaure Magnesia wird in der Auflösung gegeben, muß aber
nicht mitKali-, Natron-, Kalksalzen zusammengebrachtwerden, wodurch
eine gegenseitige Zersetzung beider Salze herbeigeführt werden würde.

Künstliches Bitterwasser bereitet man nach D öder einer durch Lösen
von 275 Gran schwefelsaurer und 5 Gran kohlensaurer Magnesia in 16
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Unzen kohlensaurem oder Selterswasser und schnelles Durchseihen der
Flüssigkeitdurch Leinwand.

^laFnesia U8ta. Gebrannte Magnesia.
(MsAnezi«. Magnesia.)

Kohlensaure Magnesia werbe in einem bedeckten Tie«
gel bei etwas starkem Feuer gebrannt, bis ein kleiner Theil, mit
Wasser gemischt, auf den Zusatz irgend einer Säure kein Auf¬
brausen hervorbringt. Erkaltet werde sie in einem gut verstopf¬
ten Glase aufbewahrt.

Black, welcher zuerst 1755 die Vigenthümlichkeit der Vittererde
dargethan hatte, stellte auch zuerst diese Erde im reinen, von Kohlen¬
säure freien Zustande durchs Glühen dar. Durch Davy's glänzende
Entdeckung der Alkalimetalle im Jahr 180? wurde auch die Vittererde
«ls ein Metalloryd erkannt, dessen Radical von Davy Magnium, von
einigen deutschen Chemikern Talcium, von Verzelius u. A. Mag¬
nesium genannt worden ist.

Das Magnesium wird wie das Kalium durch Einwirkung der Elek¬
trizität in Verbindung mit Quecksilber erhalten- Man muß zu diesem
Endzwecke ein Gemenge von einem Tallsalze mit Talkerdehydratberei¬
ten, weil dieses mit dem Wasser, womit es angerührt wird, für sich
beinahe ganz unauflöslich ist. Magnesium kann weit schwerer als die
vorigen Metalle vom Quecksilber befreit werden, weil es das Glas zu
«duciren anfängt, ehe noch alles Quecksilber verjagt worden ist. Das
quecksilberhaltige Metall sinkt im Wasser unter, und orydirt sich auf
Kosten desselben zu Talkerde. Diese Orydationgeht jedoch nur langsam
vor sich, weil die Erde in Waffer unauflöslichist, sie wird aber durch
einen Zusatz von Säure beschleunigt. Auch in der Luft zerfällt es schnell
zu einem weißen Pulver, dieses ist Talkeide, welche das einzige Oxyd
des Magnesiumsist, das wir kennen.

Das Magnesiumoryd,die reine, gebrannte Magnesia, Magnesia,auch
Talkerde genannt, weil sie einen Vestandtheil eines sich fett anfühlenden,
perlmuttergla'nzendenMinerals, des Talks (Kieselerde62; Talkerde2?;
Thonerde ä,5; Eisenoryd 3,5; Wassers. Nauquelin.) ausmacht, häu¬
figer mit dem Namen Vittererde bezeichnet, von der Eigenschaft, bittere,
widerlich schmeckende Salze mit den Säuren zu bilden, kommt weniger
häufig als die Kalkerde, aber doch in allen drei Naturreichen vor. Sie
wird rein erhalten, wenn oie kohlensaureVittererde zum Glühen erhitzt
wird, wobei sie die Kohlensäure fahrenläßt, und einen Gewichtsoerlust von
etwa 55Proc. erleidet. Außerdem wird wirklich ein Theil der reinen Erde
durch die entweichenden Wafferdämpfe mit fortgerissen,wovon man sich
überzeugen kann, wenn man den Tiegel einige Zeit unbedeckt läßt, wo man

>'
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sehr deutlich auffliegende Crdtheilchen bemerkt. Zum Glühen sollte man
sich eigentlich eines Platintiegels bedienen, doch ist auch ein irdener
anwendbar, nur muß man recht gute Hitze geben, damit die Kohlen¬
säure völlig entfernt werde.

Die Magnesia bildet ein weißes, sehr leichtes und lockeres Pulver von
2,3 spec. Gew. Sic ist für sich gänzlich unschmelzbar, selbst im Brenn¬
punkte des Vrennspiegels, und vermindert die Lcichlschmelzbarkeitanderer
Erdgemenge. Mit Wasser zu einer Kugel geformt, und darauf hart und
lange gebrannt, wird sie leuchtend, wenn man sie im Dunkeln gegen eine
warme Eisenplatte streicht. Die ätzende Talkerde erhitzt sick nicht mit
Wasser, verbindet sick aber damit in fester Gestalt. Das Hydrat der
Talkerde kommt in der Natur in weißen glänzenden Schuppen krystallisirt
vor; man hat es in Nordamerika bei Hoboken tn New-Jersey in kleinen
Adern des Serpentins, und in Europa auf den Orkneyinseln, ebenfalls in
Serpentin gefunden. Es ist weich, llebt schwach an der Zunge, hat ein
spec. Gew. von 2,tz, ist in Säuren auflöslick, zieht aber keine Kohlen¬
säure aus Her Luft, was indeß mit dem künstlichen Hydrate der Fall ist,
weil es pulversörmig ist. Die reine Talkeide besieht nach way-Lussac
aus 59,5 Magnesium und 40,5 Sauerstoff, nach Hisinger aus 6l,7
Magnesium und 38,5 Sauerstoff, ist also zusammengesetzt aus i At.
Magnesium (lVIZ^ 158,353) und 1 Sauerstoff (« ^ ,oo), und erhält
die Zahl lVIZ — 258,353, woraus durch die Rechnung folgendes Verbalt-
niß der Vestandtheile gefunden wird: Magnesium 6l,2Z; Sauerstoff
38,7t. Das Hydrat der Bittererde, wie es in der Natur vorkommt, be¬
steht nach einer Analyse von Ztromeper aus 68,35 Bittererde, 39,90
Wasser und o,?5 Eisen- und Manganorydul; nack 3yfe aus 69,75
Bittererde und 39,25 Wasser. Das künstliche Bittererdehydrat besteht
nach Berzclius aus 69,4 bis 70,2 Bittererde und 30,»; bis 29,8
Wasser. Hiernach ist das Hydrat der Bittererde zusammengesetzt aus l
At. Bittererde (lVIß — 258,353) und 1 At. Wasser (U—1,2,479), ist
also IVI^tl -- 370,832 und besteht hiernach berechnet aus «9,69 Bitter¬
erde und 5U,32 Wasser.

Die Talkerde ist, wie die Kalkerde, in kaltem Wasser leichter auflös¬
lich, als in kochendem. Nach Fyfe werden 26,090 Th. kochenden Waffers
erfodert, um l Tb. kaustische Talkerde aufzulösen, da sie sich hingegen in
5142 Tb. 4- 15° C. warmen Wassers auflösen läßt. Ibre alkalische Re-
action ist sckwack,aber deutlich. Mit den Säuren bildet sie eigentümliche
Salze, die sich durch einen eigenen bittern und unangenehmen, von dem
anderer Salze durchaus verschiedeneuGeschmack auszeichnen, die von den
ziveifach kohlensauren Alkalien gar nicht, und von den einfach kohlensauren
bei der gewöhnlichenTemperatur nur unvollständig gefällt werden. Das
zuverlässigsteReagens für Talkerde ist das basisch phosphorsaure Ammoniak
spder vhospborsaures Natron mit kaustischem oder kohlensaurem Ammoniak
vermischt), wodurch in den Auflösungen eines Talkerdesalzes phosphorsaure
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Ammoniaktalkerde erzeugt wird, welche sich nach einigen Augenblicken
niederschlägt und einige Zeit fortfährt, sich abzusetzen, aber nicht eher
vollständig, als bis ein Ueberschuß des Fällungsmittels hinzugekommen
ist; es bildet ein krystallinischesMehl, das sich auch auf die innere Fläche
des Glases absetzt. Die Talkerde wird hierdurch vollkommen ausgefällt.
Talkerdesalze vor dem Löthrohre mit etwas salpetersaurem Kobaltorpde
geglüht, werden schwach rosenrot!), wenn sie nicht zugleich eine fremde
Basis enthalten. Von andern Erden zeichnet sich die Talkcrde hauptsächlich
durch die Eigenschaft aus, daß sie mit Schwefelsäure ein leicht lösliches,
neutrales, bitteres Salz qiebt, wogegen die andern alkalischen Erden schwer
lösliche, und die eigentlichen Erden süße oder zusammenziehendeSalze mit
dieser Säure geben. Von verdünnter Schwefelsäure wird die geglühte Vit-
tererde nur langsam aufgelöst. Wird l Th. frisch geglühter Magnesia mit
4 !h. rauchender (Nordhäuser) Schwefelsäure Übergossen, so erfolgt das
chemische Aufeinanderwirken dieser Stoffe (die Ausgleichung des elektrischen
Gegensatzes zwischen diesen beiden Stoffen) mit solcher Heftigkeit, daß die
Masse zum Glühen kommt. Mit den Satzbildern geht die Talkerde nur
unter Ausgabe von Sauerstoff Verbindungen ein. Wird sie in Berührung
mit 2 Volum Chlorgas stark erhitzt, so wird dieses Gas absorbirt und 1
Volum Sauerstoffgas entbunden. Das entstandene Salz ist also eme
Verbindung des Magnesiums mit Chlor, Magnesiumchlorid (salzsaure
Talkerde). In den Graden der chemischen Verwandtschaft zu den Säuren
steht sie dem Kali, Natron, Lithion, Baryt, Strontiau und der Kalkerde
toder zu den Satzbildern den metallischen Radicalen der genannten Al¬
kalien und alkalischen Erden) nach; mit dem Ammoniak wetteifert sie,
indem dieses von ihr bisweilen ausgetrieben wird, wogegen auch umge¬
kehrt das Ammoniak zum Theil die Talkerde niederschlägt. Ammoniak
und Talkcrde bilden überdcm mit den meisten Säuren häufig Doppelsalze.

Mit dem Schwefel kann die kaustische Magnesia durch Schmelzen nicht
vereinigt, und auf diesem Wege kein Sckwefelmagnesium dargestellt wer¬
den, denn der Schwefel geht bei einer Hitze, die zu seiuer Verflüchtigung
nöthig ist, fort, und die Talkerde bleibt rein zurück. Kocht man kausti¬
sche Talkerde mit Waffer und Schwefel, so löst sich nach und nach etwas
Schwefelmagnesium auf, die Auflösung geht aber nur mit Schwierigkeit
und in kleiner Menge vor sich. Durch Vermischung einer Auflösung
von schwefelsaurerTalkerde mit Auflösungen von andern Schwefelmetal¬
len, z. B. von Schwefelbarpum, bekömmt man Auflösungen von Schwe-
felmagnesium, indem das Baryum sich mit dem Sauerstoffe und der
Schwefelsäure der Talkerde verbindet und zu Boden fallt.

Wenn die gebrannte Magnesia von der gehörigen Beschaffenheit ist, so
stellt sie ein blendend weißes, sehr lockeresund geschmackloses Pulver dar;
mit Säuren übergössen muß sie sich, ohne im mindeste» zu brausen, leicht
und vollkommenauflösen. Dem damit gekochten Wasser muß sie kaum die
Eigenschaft ertheilen, auf das Kurkumepapiec zu reagireu, sonst enthalt sie

ll
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Kali oder Natron. Bleibt bei dem Aussösen in Salpetersäure ein Rückstand,
so ist dieser Kieselerde; zeigt sich bei dem Auflösen in verdünnterSchwe»
felsänre ein Bodensatz, so enthalt die MagnesiaKalkerde, die mit der
Schwefelsäure den schwer auflöslichen Gyps bildete. Ein Kalkgehalt giebt
sich schon durch den Kalkgeschmackund die deutliche alkalische Reaction
des mit der Magnesia geschüttelten Waffers (Kalkwassers) zu erkennen;
auch wird in der salpetersanren Auflösung durch oralsaures Kali oral¬
saurer Kalk niedergeschlagen.Schwefelsaure und salzsaure Salze werden
von dem mit der Magnesia geschütteltenWasser aufgenommen und durch
Baryt - und Silberauflösungnachgewiesen.

Die gebrannte Magnesia wird in Pulverform gegeben.

*Hs»88a?ilu1«ruin « C^noZIoZZo. Pillenmasse Mls der
Hundsmnge.

Nimm: Hundszungenwurzel,
Bilsenkrautsaarnen,
Opium, sämmtlich pulverisirt, und von jedem eine

halbe Unze,
gepulverte Myrrhe sechs Drachmen,
gepulverten Weihrauch fünf Drachmen,
Storax,
Gewürznelken,
Zim m tcassi a, sämmtlich gepulvert, und von jedem

zwei Drachmen.
Mische und dispensire mit Vorsicht.

Anmerkung. Sieben Gran von diesem Pulver enthalten
ungefähr einen Gran gepulvertes Opium.

Diese Mischung, in welcher die Hundszungenwurzelgewiß nicht der
vorzüglich wirksame Vestandtheilist, sollte mit Märzvcilchensyrupund
Hundszungensaftzur Pillenmasse vereinigt werden, wurde jedoch auch
häufig in Pulverform verordnet. Wegen der narkotisch wirkenden Vil-
senkrautsaamen und wegen des Opiums, von welchen beiden Vcstandthei-
len diese Mischung eine bedeutende Menge enthält, erfodert ihre Ver¬
abreichung Vorsicht.

^Ma85a?11u1aruin pn1^er>re8wi'Uln balsainioarun».
Balsamische Polychrestpillenumfse.

Nimm: Aloeextract,
Wermuthextract,



Tausendgüldenkrautextract, von jedem eine
halbe Unze,

Schwarznieswurzelc^tract zwei Drachmen,
gepulverte Myrrhe,

— Mastir,
— Benzo«, von jedem eine Drachme,

venetischen Terpenthin zweiDrachmen.
Mische, daß es eine Pillenmassewerde.

Aus dieser Masse wurden die in früheren Zeiten berühmten und viel
gebrauchten balsamischen Polpchrestvillen,zu einem Gran und mit Sil¬
ber überzogen, bereitet.

*^M«58» pilularum Ii^rgßaZixrum ^auini. IüNlNs
wasserabführendePillenmasse.

Nimm: gepulverte Alo«,
— I a l a p e n w u r z e l, von jedem sechs Unzen,

eröffnenden Elsensafran (Ferrum ox^äatum
lu«eum),

gepulverten Salpeter, von jedem vier Unzen,
Lerchenschwamm,
Scammonium,
weiße Mechoacannawurzel,
Rhabarber,
Zaunrübe,
Hermodakteln (Wurzel der syrischen Zeitlose (l^ol.

«tiicum Ill^rioum), sämmtlich pulveri-
sirt und von jedem drei Unzen.

Turpethwurzel (von Oonvulvulu« l^urriotlium),
Gummigutt,
praparirte Koloquinten,
Kalomel und
Vrechweinstein, von jedem eine Unze.

Gut gemischt weide» sie mit einer gelinden Abkochung aus
Senncsblätter sechs Unzen,
Weinsicinsalz eine Unze,

dieznrErtractconsistenz verdampft worden,zurPillcnmasse gemacht.

Aus dieser Masse werden Zweigranpillen formilt.
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^*^l»88a ?ilu1«i'um oontl'« «t»8trul:tl0ne3 llalenkiz.
Hallische Obstruttionsplllennmsse.

Nimm: zusammengesetztes Rhabarberextract eine
halbe Unze,

Succotrinalo « zwei Drachmen,
gepulverte Eisenfeile eine Drachme.

Mische es zur Pillenmasse.

**^IÄ58» piluIai'Uln re8o!ventiuin 8«KmuoI<ei-i.
Schmu cker's auflösende Plllcnmasse.

Nimm: gereinigtes Mutterharz,
— Sagapen,

medicinische Seife, von jedem anderthalb
Drachmen,

pulvensirte Rhabarber anderthalbDrachmen,
Brechwcinstein, in destillirtem Wasser auf«

gelöst, sechze hn Gran.
Mische zur Pillenmasse, aus welcher Pillen von drei Gran for-
mirt werden.

**^la88H?iIult>i'um l^uNii. Ruff's Pillenmasse.
Nimm: Succotrinalo^,

gereinigtes Ammoniakgummi, von jedem eine Unze,
Myrrhe, eine halbe Unze.

Bereite daraus mit Limoniensaft (und etwas Weingeist) eine
Pillenmasse.________^
"HIa88» pilularuu. zciMioarun.. Meerzwiebelpillen-

masse.
Nimm: frisch gepulverte Meerzwiebel,

gereinigtes Ammoniakgummi,
' Kellerwürmer (IVIillepeclez), von jedem eine halbe

Unze,
gereinigtes Sagapen eine Unze,
Kopaivabalsam eineDrachme.

Mische es zur Pillcnmasse.

Die pl,»l!n»c°p°e»üc>lU5lic»cÄllrel«!! giebt zur Bereitung der?i.
llll«ee«°illafolgende Vorschrift: Meerzwiebelwurzel zwölf Gran;
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gepulverten Ingwer zwei Scrupel; reine Seife und Ammo-
niatgummi, von jedem zwei Drachmen. Mache mit Weingeist
eine Pillenmasse daraus.

**^I«58Ä I'iluIai'Uln 8o1,miätii «nnti'a l'aeniani.
Schmidts Ptllcnmasse gegen den Bandwurm.

Nimm: Stinkasand,
Queckenextract, von jedem drei Drachmen,
Gummigurt,
gepulverteRhabarberwurzel,

Ialapenwurzel, von jedem zwei
Drachmen,

— Brechwurzel,
— Fingerhutskraut,

Goldschwefel, von jedem zehn Gran,
MNdessalzsaures QuecksilberzweiScrupel,
ätherisches Rains aar nül,

— — Anisol, von jedem fü nfzehnTro«
pfen.

Mische es zur Pillenmasse, aus welcher IwcigranMen bereitet
und in ein wohl verstopftes Glas gegeben werden.

Zur Vorbereitung der Cur wird folgende Mixtur genommen:
Nimm: zerschnittene Ba ldrianwurzel sechs Drachmen,

Sennesblattcr zwei Drachmen.
Bereite ein Infnsum zur Colatur von sechs Unzen.

Setze hinzu:
schwefelsaures Natron drei Drachmen,
Mannasyrup zwei Unzen,
Nainfarrnölzucker zwei Drachmen.

Mische.

**HI»85a pilulai-uin ä? Zuccinc» 0«wni8. Craton's
Pllleumasse aus dem Bernsteine.

Nimm: Lerche »schwamm anderthalb Drachmen,
Succotrinaloö fünf Drachmen,
runde Osterluzei« urzel eine halbe Drachme,
Mastir,

5
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präparirten Bernstein, von jedem zwei Drach¬
men.

Es werde nach den Regeln der Kunst zur Pillenmasse gemacht.

**^Ia88a pilulai'uni visceraliuin KaemPtu. Kampfs
Vlsceralpillenmasse.

Nimm: Löwenzahnertract, eine halbe Unze,
Schafgarbenextract,
Cardobenedictenertract,
W oh lverleihe,rtract,vonjedem drei Drachmen,
gereinigtes Ammoniafgummi,
(gereinigten Stinkasand),
essigsaures Kali,
Ep Heugummi (6ummi Ueäerak), von jedem eine

halbe Unze,
gepulverte Rhabarber zwei Drachmen.

Mische es und bereite aus der Masse Pillen von zwei Gran.

Mel despumatum. Abgeschäumter Honig.
Nimm: gemeinen Honig sechzehn Pfund.

gemeines Wasser acht bis sechzehn Pfund.
Sie werden in einem zinnernen Gefäße gekocht, und der auf
der Oberfläche entstandene Schaum werde mit einem mit kleinen
Löchern versehenen Löffel abgenommen. Die Flüssigkeit werde
durch einen aus Flanell gemachten Spitzbeutel colirt, und zur
Dicke eines Syrups eingedickt. Bewahre sie an einem kalten
Orte auf.

Er sep klar, gelbbraun, weder von brenzlichem oder saurem
Gerüche noch Geschmacke.

Der gemeine, fremdartige Stoffe enthaltende und dadurch getrübte Ho¬
nig geht, eben dieser Unreinigkeiten wegen, besonders im verdünnten Zu¬
stande, leicht in Gährung über, er muß also, wenn er in dem Zustande
eines Syrups zum medicintschen Gebrauche angewendetwerden soll, von den
ihn trübendenfremdartigenStoffen befreit werden. Dieses geschieht nun
dadurch, daß man den Honig in der Hälfte seines Gewichts Wasser auflöst,
und die Auflösung in einem zinnernenKesseleineZeitlang kochen läßt. Hier¬
durch coaguliren sich die den Honig trübenden Theile, erheben sich auf die
Oberfläche der kochenden Flüssigkeit, und der Dadurch entstehende Schaum
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kann mit einem gewöhnlichen Schaumlöffelabgenommen werden. War
der Honig von gehörig gnter Beschaffenheit, so ist ein Zusatz von Ei¬
weiß, um ihn zu klären, nicht nöthig, sondern man erreicht den Zweck
durch anhaltendes gelindes Kochen. Doch darf das Kochen nicht gar zu
lange und auch nicht über zu starkem Feuer fortgesetzt werden, damit
nicht die riechbaren Thetle des Honigs gänzlich verloren gehen, und er
brenzlich werde. Ist der Honig klar, und hat er die Consistenz eines
gewöhnlichen Juckersyrups,so bringt man ihn noch heiß auf einen wol¬
lenen Spitzbeutel, und bewahrt die durchgelaufene Flüssigkeit nach dem
Erkalten in steinernen Kruken oder Töpfen an einem kühlen Orte auf,
damit sie nicht in Gahrung übergehe, und einen sauren Geruch und
Geschmackannehme. Den hierbei und auch bei der Bereitung der Zur-
kersäfte abfallenden Schaum sammelt man zweckmäßigund hebt ihn an
einem kühlen Orte auf. Ist davon ein Vorrat!) gesammelt, so verdünnt
man das Ganze mit heißem Wasser, setzt, wenn die Flüssigkeit abgekühlt
und nur noch lauwarm ist, eine hinlängliche Mnge guter Bierhefe hin»
zu, und läßt alles im Keller auf einem Fasse so lange liegen, bis es
in die Weingährung übergegangen ist, und einen recht geistigen Geruch
angenommen hat; dann dringt mau es auf eine Destillirblase und zieht
den Weingeist dutch Destillationab.

Ein gut bereiteter abgeschäumter Honig ist klar, von gelbbrauner
Farbe, von angenehm süßem Geschmacke, und zeigt den eigentümlichen,
jedoch schwächer»Honiggeruch.

^sel rosawln. Rost'-Honig.
Nimm: fleischfarbene Rosenblumenblätter acht

Unzen.
Gieße auf

heißes gemeines Wasser vier Pfund.
Sie werden über Nacht hingestellt, dann drücke aus und colire.
Die dadurch erhaltene Flüssigkeit werde mit

acht Pfunden abgeschäumten Honigs
gemischt, und bei gelindem Feuer zur Dicke eines Snrups ver¬
dampft. Bewahre sie an einem kalten Orte auf.

Er sey klar, von brauner Farbe, und ohne brenzlichen oder
sauren Geruch und Geschmack.

Der Rosenhonig hat eine dunklere Farbe als der vorige, und einen
schwachen Rosengeruck. Er enthält die riechbaren, zugleich aber auch die
adstringirendenTheile der Rosenblumenblätter, deren Wirksamkeit bei
der Anwendung in Betracht kommt; daher der Nutzen desselben in
Schwämmchen.

>'
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*^Me1 8Äniwti5. Gesilndheitshomg.
Nimm: ausgepreßten Vingelkrautsaft (tterda inercu-

rializ) acht Pfund,
— Ochsenzu ngensaft(l5eiH»LußIo«zae),
— Voretschsaft (tterda Loraßinis), von

jedem zwei Pfund.
Löse darin auf

gemeinen Honig zwölf Pfund,
und koche bei gelindem Feuer, unter Abnehmen des auf der Ober¬
fläche entstandenen Schaumes mit einem Schaumlöffel,bis zur
Dicke eines Sprups.

Vorher übergieße
zerschnittene rothe Enzianwurzel vier Unzen,

— florentinischeNeNchcnwurzelacht
Unzen,

mit
vierundeinhalbPfundweißemFranzweine,

und digcrire bei gelinder Warme vier und zwanzig Stun»
den hindurch. Die Flüssigkeit werde hierauf ausgepreßt, klar
geseiht, und dann dem obigen Honigsafte zugemischt, worauf
das Ganze über gelindem Feuer zu- gewöhnlichen Sprupscon-
sistenz eingekocht, und auf einen wollenen Spiybcutel gegeben
wird. Der durchgelaufene Saft wird nach dem Erkalten in
Bouttillen gefüllt, und in denselben, vor dem Zutritte der Luft
geschützt, aufbewahrt.

^Vlixtura eampnorala. Camphermixtur,
(^ulej, « (^HMnklai-«.)

Nimm: Campher, mittelsthöchst rectificirtenWcin-
geisies pulverisnt, eine Drachme.

Reibe ihn mit
einer halben Unze weißem Zucker.

Gieße allmälig hinzu
heißes destislirtes Wasser zeh n Unzen.

Die Mischung filtrire nach dem Erkalten in ein sogleich zu
verstopfendes Gcfaß, daß sie klar sey und von stark campher,
artigem Gerüche.
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Der Campher ist an sich in Wasser sehr wenig auflöslich, es muß
also, wenn er im Wasser aufgelöst bleiben soll, ein die Auflösung beför¬
derndes Mittel, als Gummi, Zucker, zugesetzt werden, durch welchen
letzteren Zusatz die Camphermiitur gebildet wird. Da die heiße Mischung
leichter den Campher auflöst, so muß sie, damit sie nicht durch den beim
Erkalten etwa ausscheidenden Campher getrübt werde, erst nachdem sie
erkaltet ist, filtrirt werden.

^lixwl-a p^ro - tartariea. Brenzlich«wciusseinsaure
Mittur.

(IVlixlura «imr»Iex.)
Nimm: zusammengesetzten Angelikspiritus zwölf

Unzen,
brenzliche Weinsteinflüssigkeit acht Unzen.

Wenn sie gemischt sind, so mische allmalig hinzu
käufliche rectifi«irte Schwefelsaure eine Unze.

Sie sey klar, von bräunlicher Farbe.
Diese Mischung hat einen geistig-säuerlichen Geruch, der mit der

Zeit etwas ätherisch wird, durch Einwirkungder Schwefelsaure auf den
Weingeist.Der Geschmack ist säuerlich, den Bestandtheilen der Mi¬
schung entsprechend. Sie ist fast ganz außer Gebrauch.

Hlixtlül'a oleosa Kalzgmic«. Oclig<l»als.nmscheMlschl»ng.
(L»!««MU3 Vitas ttl,lln«nni. Hoffmann's Lebensbalsam.)

Nimm: Lavendelöl,
Nelkenöl,
Zimmtöl,
Citren enül, .
Muskatenblüthenöl,
Majoranöl,
Rau ten öl,
Pomeranzenblüthenöl, von jedem einen

Scrupel,
schwarzen peruvianischen Balsam eine

Drachme,
Sprit zehn Unzen.

Sie werden unter bisweiligem Umschüttcln einige Tage hindurch
an einem kalten Orte bei Seite gestellt. Dann filtrire durch
Baumwolle, und bewahre sie in einem gut verschlossenenGe¬
fäße auf.

Dul l's preuß. Pharma!. II. 37

5
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Es sey eine klare, gelbliche Flüssigkeit von gewürzhaftem
Gerüche. Spec. Gew. — «,8ön — «,86o.

Diese Mischung ersetzt den Hoffmann'schen Lebensbalsam,der zusam¬
mengesetzter war, Mosckus und Ambra enthielt, und rechlich gefärbt
war. Es ist eine Auflösung ätherischer Oele und des peruvianischen Val«
sams in starkem Weingeiste. Damit dieser letztere nicht noch etwas
Fuselöl enthalte, welches beim Verreiben der Mischung zuletzt den eigen-
thümlichen widerlichen Geruch verbreitenwürde, ist die Anwendungdes
Sprits vorgeschrieben;soll dieser also durch Alkohol ersetzt werden, so
muß dieser völlig rein und geruchlvs seyn.

Die ölig-balsamische Mischung hat eine hellgelblicheFarbe, ist nach
dem Filtriren, welches man jedoch auch nur bei dem letzten Antheile der
Flüssigkeit, wenn man den obern völlig klaren Theil nach dem Absetzen»
lassen vorsichtig abgegossen hat, anwenden darf, durchaus klar, und von
durchdringendem angenehm gewürzhaftem Gerüche und Geschmacke.Mit
Waffer vermischt wird sie weihlich und trübe. Ihre Aufbewahrung geschieht
«m besten in einem mit einem eingeriebenen Glasstöpsel versehenen Glase.

^!xwr» 5uii»l,url00'»oiäa. Saure Mischung aus
Schwefelsäure.
(Lüxir «oillum Nalleri. Haller's saures Elirir.)

Nimm: höchst rectificirten Weingeist drei Unzen.
Nach und nach werde eingetröpfelt

käufliche rectificirte Schwefelsäure eine Unze.
Bewahre es auf in einem mit einem gläsernen Stöpsel gut ver«
wahrten Gesäße.

Es sey eine klare Flüssigkeit, ohne Farbe, von nicht schwef»
ligem Geiuche. Spec. Gew. — n,955 — 0,9«.

Mischungen aus Weingeist und Schwefelsäure wurden von Hall er,
Nabel und Dlppel als Arzneimittel angeführt; die Verhältnisse aber
waren sehr verschieden. Haller's saures Clirir (Küxir »ciäum N«ll«ri)
bestand aus gleichen Theilen Weingeist und Schwefelsäureund war
bräunlich gefärbt; Nabcl's Wasser (^q,i» K»l>el!»n») enthielt auf 5
Th. Weingeist1 Th Schwefelsäure;Dippel's saures Elirir (Klixir
»ciäun, Oippeli!) wurde aus 3 Th. Weingeist und 1 Th. Vitriolol ge¬
mischt; das in unserer Pharmakopoe vorgeschriebeneVeihältmß stimmt
demnach mit der letzteren Vorschrift übereil».

Wenn Schwefelsäure und Weingeist in gegenseitige Berührung kommen,
so erfolgt unter Mitwirkung der Wärme, dem Verhältnisse beider Stoffe
entsprechend, eine theilweise Zersetzung des Weingeistes, aus dessen elemen¬
taren Bestandtheilcn neue Körper gebildet werden, nämlich Wasser und
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Aether, welcher letztere sich mit einem Theile Schwefelsaure verbindet,
und eine neue Verbindung von saurer Beschaffenheit, die sogenannte
Schwefelweinsäule,darstellt, wie dieses bei Becker erklärt worden ist.
Es muß also auch ein ähnlicherErfolg eintreten, wenn Schwefelsäure
und Weingeist zur Bereitung der lVlixlur» 5ulpl>u,-ic<,.»cl<!« zusammen¬
gemischt werden, und die entstandene Mischungenthält neben unverän«
derter Schwefelsäure und unverändertem Weingeiste auch Schwefelwein¬
säure, wie durch die von Büchner angestellten Versuche (dessen Nepert.
XIX. S. 198.) bestäiigt ist, und zwar wird sie von dieser neu gebildeten
Säure desto mehr enthalten, je schneller die Vermischung der Schwefelsäure
mit dem Weingeiste geschah, je mehr Wärme hierbei entwickelt wurde. Es
ist demnach nicht gleichgültig, ob die Vermischung beider Substanzenschnell
oder langsam geschieht, weil im letztem Falle mehr Schwefelsäure unverän¬
dert bleibt, im erster« aber mehr Schwefelweinsäure erzeugt und mehr
Alkohol zersetzt wird, dessen ausgeschiedener Kohlenstoffder Mischung dann
eine mehr oder weniger braune Farbe giebt. Hat man nun Grund anzu¬
nehmen, daß die eigenthümliche Wirkung dieser Mischung von der Menge
der erzeugten Schwefelweinsäure abHange, so wird man nicht dahin stre»
den, bei der Vermischung der Schwefelsäure mit dem Weingeiste alle
Erhitzung zu vermeiden, sondern vielmehr die Mischung schnell bewirken.

Die lVIixtur»lulpliul-ico »ciä» ist weiß, kann aber auch etwas ge<-
färbt vorkommen, sie hat einen schwach ätherartigen Geruch und einen
geistigen sauren Geschmack. Sie mup in einem O/ase mit eingeriebenem
Glasstöpsel aufbewahrt werden.

Mxtui-Ä vulnei-al-ia aci6a. Sall« Wllndlllisshllllg.
(^u» vulnerari» l'tiecjeni. Theden's Wundlvasser.)

Nimm: Essig drei Pfund,
rectificirten Weingeist anderthalb Pfund,
verdünnte Schwefelsäure sechs Unzen,
abgeschäumten Honig ein Pfund.

Gemischt filtrire und bewahre es gut auf.
Sie sey eine klare und gelbliche Flüssigkeit. Spec. Gew. --

H,oZo — l,060. ______________
Auch diese Mischung nimmt nach einiger Zeit einen schwach äther¬

artigen Geruch an, und zwar nach Essigäther, indem, wie bei Melker
Äceücul angeführt worden ist, die Essigsäure unter Mitwirkung der
mächtigeren Schwefelsäure sehr geneigt ist, sich mit dem Aether zu Essig-
navhtha zu verbinden. Bei dem sehr verdünnten Zustande, in welchem
sich die wirkenden Stoffe in dieser Mischung befinden, kann auch der Er»
folg nur ein geringer sepn, es kann sich nur mit der Zeit ein schwacher
Geruch nach Essigätherentwickeln, der jedoch deutlich zu erkennen ist.

27*
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Morphium 8eu Morpi,lnum. Morphium od.Morphin.
Nimm: gepulvertes Opium vier Unzen.

Digcrire bei gelinder Wärme mit
zwei und dreißig Unzen desiillirten Wassers,

die mit
einer Unze Salzsäure

gemischt worden sind, sechs Stunden hindurch, unter öfterm
Umschütteln, und gieße klar ab. Der Rückstand werde auf ähnli¬
che Weise dreimal digerirt. Den erhaltenen Flüssigkeiten setze hinzu

salzsaures Natron sechzehn Unzen.
Sic werden bis zur Auflösung des Salzes geschüttelt und bei
Seite gestellt, bis die dadurch niedergeschlagenen Stoffe vollkom¬
men abgesondert styn werden. Dann filtrire und mische hinzu

Aetzammoniakflüssigkeit,
so lange als dadurch ein Niederschlagbewirkt wird, und stelle
das Gemisch zwei Tage hindurch bei Seite. Den Nieder¬
schlag, wenn er mit Hülfe eines Filtrums abgesondert, mit
kaltem destillirtem Wasser abgewaschen und getrocknet
worden ist, digerire mit

zehn Theilen alkoholisirten Weingeistes,
so oft dieser von jenem noch etwas auflöst. Hierauf werden
die siedend beiß filtrirten Tiucturen durch Beiseitesiellenund
Destillation in Krysialle gebracht. Diese wasche mit kaltem
höchst rcctificirtem Weingeiste ab, und löse sie bei
gelinder Wärme auf in

einer hinreichenden Menge mit vier Theilen desiil¬
lirten Wassers verdünnter Salzsäure.

Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit in eine lrysiallinische
Masse übergehen. Diese drücke in Leinwand eingeschlossen aus,
daß sie von den fremdartigen Stoffen gereinigt werde. Der
Rückstand werde aufgelöst in

einer hinreichenden Menge heißen desiillirten Was¬
sers,

und die erkaltete Flüssigkeitmische mit
Actzamm oniak flüssig kcit

bis zur vollständigen Niederschlagung des Morphins. Den Nie¬
derschlag löse auf in
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einer hinreichenden Menge alkoholisirten Weingei¬
stes, und bringe ihn nach den Regeln der Kunst in Krystalle,
welche vorsichtig aufbewahre.

Es müssen farblose, durchscheinende,fast unschmackhafteund
geruchlose Krystalle seyn, in Wasser fast unauflöslich, in vier,
zig Theilen Alkohol auflöslich, frei von Narkotin oder Ovian,
was daran erkannt wird, wenn die Auflösung in Salzsäure
durch Verdampfung in eine lrystallinische Masse übergeht, und
nicht eine schleimige Masse giebt, oder besser, wenn die in sehr
vorwaltender Salzsäure gemachte Auflösung durch Galläpfeltinc-
tur nicht gefällt wird.

"HLoi-pKiuin «eeticum. Essigsaures Morphium.
(Hcet«z mnr^liiouz.)

Nimm: Morphium, soviel als du willst.
Löse es auf in einer hinreichenden Menge concentrirten Es¬

sigs, der mit einer gleichen Quantität d e<
stillirten Wassers verdünnt worden,

daß die Flüssigkeit vollkommen neutral erscheine. Diese werde
siltrirt und bei gelindem Feuer zur Trockne verdampft. De»
Rückstand bewahre in Pulver gebracht vorsichtig auf.

Es sep ein weißliches Pulver, von sehr bitterm Geschmacke,
in Wasser leicht auflöslich, wenn nicht bei zu großer Hitze die
Essigsäure zum Theil davon geflogen ist, in welchem Falle einige
Tropfen concenttllten Essigs zugesetzt weiden müssen, von Narlo-
tin oder Opian soviel als möglich frei, was wie beim Morphium
ermitielt werden kann.

Auf ähnliche Weise kann das schwefelsaure Morphium bereitet
werden.

Daß die Ehre der Entdeckung des Morphins Sertürner'« gebüh¬
re, sowie daß dieser Chemiker zuerst aus dem wäßrigenOpiumauszuge
durch Niederschlagung mit Ammoniak diesen Stoff darstellte, ist bereits
im l. Th. S. 7«. angeführt worden. Spater setzte Sertürner dem
zur Ausziehungdes Opiums bestimmten Wasser Essigsäure zu.

Robiquet empfahl, den wäßrigen Auszug von 10» Th. Opium mit
2 Th. reiner Magnesiai Stunde hindurch zu kochen, den graulichen Nie¬
derschlag mit kaltem Waffer auszuwaschen, ihn mit schwachem Alkohol
(gewöhnlichem8pintul vini leeliKcÄwz)einige Zeit ganz gelind bei 50 —

B
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«o° C. zu digeriren, wodurch viel Farbestoff und nur äußerst wenig
Morphin aufgelöst wird, und den dann noch mit wenigem kalten Wein,
geiste ausgewaschenen Rückstand mit einer größeren Menge des stärksten
Alkohols in der Siedehitze zu behandeln. Aus der siedend heiß ftltrirtm
Flüssigkeit scheidet das Morphin in Krystallen aus, und wird durch Um«
lrystallisiren gereinigt. Diese Anwendung von Magnesia hat indessen vor
andern Alkalien keinen andern bestimmten Vorzug, als daß ein Über¬
schuß davon für die übrigen in der Flüssigkeit aufgelösten Stoffe un¬
schädlich ist, was jedoch auch mit Ammoniak der Fall ist, dessen Anwen¬
dung aber Nobiquet vermeidenwollte, um sich überzeugen zu können
daß die alkalischen Eigenschaften des Niederschlages nicht davon herrührten.^

Thomson behandelte das aus der wäßrigen Auflösung durch Am,
moniak gefällte Morphin mit kaltem Alkohol, und löste den Rückstand
in Essigsäure auf. Diese Auflösung wurde mit thierischer Kohle unter
ifterm Umrühren digerirt, die dadurch entfärbteLauge wieder mit Am«
moniak niedergeschlagen, und der Niederschlag in heißem Alkohol aufgelöst,
aus welcher Auflösung es in weißen Krystallen gewonnen wird. Statt
der Essigsäure kann auch Salzsäure angewandtwerden.

Bucholz, Brandes, Pfendler empfehlen, das Opium mitcon»
«ntrirtei Essigsäure (auf 8 Unzen Opium 3 Unzen Säure) zu einem Vreie
zusammenzuretben, das Reiben einige Zeit fortzusetzen, dann mit Wasser
zu verdünnen und übrigens wie vorhin zu verfahren. Um das Morphium
von der dasselbe verunreinigenden färbenden fetten Substanz abzusondern,
setzt Hottot dem wäßrigen Opiumsauszuge etwas Aetzammoniak zu, soviel
als zur Neutralisirung der freien Säure in der Auflösung erfoderlich ist,
so daß sie kaum alkalisch reagirt, wodurch neben etwas Narkotin die fette
Materie gefallt wird. Aus der klar abgegossenenFlüssigkeit wird dann
durch einen größer« Zusatz von Aetzammoniak das Morphium gewonnen.

Nach Duflos weiden zwei Pfund Opium mit Wasser und einer Unze
Essigsäure heiß ausgezogen, und dieses noch zweimal wiederholt.Man siedet
die filtrirte Flüssigkeit bis zur Hälfte ein, und versetzt sie so lange mit
Bleiessig, als noch ein Niederschlag entsteht. Fast sämmtliche indifferente
Stoffe sowie die Mekonsäure fallen mit dem Vleioryd nieder, und die Al-
kalolde bleiben mit einem Antheil Ertractivstoffund mit Essigsaure verbun¬
den in der Auflösung. Diese trennt man sorgfältig von dem Niederschlage,
süßt den letztern noch gut «us, und versetzt die klare Flüssigkeit so lange mit
Aetzammoniak, als noch ein grauer flockiger Niederschlag entsteht, der sich
bald zu einer weichen harzigen Masse vereint, die sich leicht an den Spatel
anhängt und so entfernen läßt. Sobald dieses geschehen ist, setzt man
Ammoniak bis zum merklichen Überschüsse hinzu, und überläßt dann das
Ganze 24 Stunden der Nutze. Der Niederschlag wird durch Auflösen in
Weingeistund Krystallisiren,oder auch wenn es nöthig ist, mit Schwefel¬
säure verbunden, durch thierische Kohle gereinigt. Aus der weichen harzigen
Masse erhalt m«n noch durch Behandeln mit verdünnter Schwefelsäure und
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thierischer Kohle Morphin. Duflos (Verl. Jahrb. XXVIll. 2. S. 2U6.)
denutzte auch den Opimnrückstand von den Tincturen, und beobachtetedabei
folgendesVerfahren: 4 Pfund Opiumrückstandwurden mit 52 Pfund
Wasser, welchen 2 Unzen concentrirter Essigsaure beigemischt waren,
ausgezogen und der Rückstand nochmals digerict. Jetzt wird mit Vleiessig
präcipitirt, die Flüssigkeit vom Niederschlage getrennt, bis zur Hälfte
verdunstet,über thielische Kohle filtrirt, und endlich mit soviel Aetzkali-
lange versetzt, daß diese sehr wenig vorwaliet. Die Flüssigkeit wird vom
Niederschlage, welcher sich gleich gebildet hat, abftltrirt und 24-5« Stun¬
den in Ruhe gelassen. Nach Verlauf dieser Zeit wird die Flüssigkeit
sorgfältig abgegossen; das sämmtlich darin aufgelöst gewesene Morphin
(das Morphin ist nämlich, wie R ob in et gefunden hat, in den ätzenden
Alkalien, selbst Kalk und Varvt, ausiöslich) hat sich in Gestalt kleiner
gefärbter körniger Krystalle an die Wände des Gefäßes abgelagert. Vs
wird gesammelt, in verdünnter Schwefelsäure aufgelöst, die Auflösung
mit thierischer Kohle digerirt, die jetzt sehr wenig gefärbte Flüssigkeit
mit der Hälfte gewöhnlichen Weingeistes vermischt, und mit etwas über¬
schüssigem Ammoniak versetzt. Augenblicklich entsteht kein Niederschlag,
aber nach sehr kurzer Zeit schlagt sich das Morphin in Gestall kleiner
weißer seidenartig glänzender Federchen nieder; es wird auf einem Fil¬
ter gesammelt, wohl ausgewaschen und getrocknet.Duflos «hielt ge¬
gen eine Unze reines Morphin. Der Zusatz von Weingeist zu der zu
fällenden Flüssigkeit dient dazu, die etwanigen »och in derselben enthal¬
tenen resinösen Theile bei der Fällung des Morphins aufgelöst zu halten.
(Vergl. hierüber die Bemerkungvon Merck im ,. Th. S. ?4y.)

Noblnet wandte, wie beim Opium bereits erwähnt worden ist,
concentrirte Lösungen leicht löslicher Salze, als des salzsauren oder schwe¬
felsauren Natrons an, welches Verfahren er auch zur Gewinnung anderer
Altaloide, als des Chinins u. s. w. empfahl. Die coucentrirten Salzlö¬
sungen nehmen nach ihm die leichtlöslichen Bildungstheile auf, losse»
dagegen das Harz als unlöslich zurück. Die concentrirten Aufgüsse wer¬
den mit Alkohol digerirt, welcher die Pflanzensalze aufnimmt, und beim
Verdunsten llystalliuisch zurückläßt. R 0 biquet hat dieses Verfahren
geprüft und gefunden, daß die Salzlösungennicht bloß mechanisch wirken,
sondern Zersetzungenveranlassen.Denn der mit einer gesättigten Kochsalz-
auflösung gemachte Opiumauszuggab salzsaures Morphin, welches mit de«
von Robin et beschriebenen kodesauren Morphin ganz übereinstimmte
(l.TH S. 748 ); auchPelletier erkannte dieses für salzsaures Morphin,
durch Austausch der Säuren zugleich mit mekonsaurem Natron entstanden.
Duflos, der diese Ausziehungsmelhode Robin et's anwandte, erhielt
ebenfalls keine günstigen Resultate «.Verl. Jahrb. XXVIll. 2. S. !95.)>

Merct (Geig er's Magazin i826. August S. 159.) giebt folgendes
Verfahren zur Gewinnung des Morphins als das beste an: ib Unzen mäßig
trocknes Opium werden in Scheiben zerschnitten, mit kochendem Waffer und

M
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8 Unzen käuflichem concentrirten Essig (gereinigtem Holzessig) angeführt,
das Flüssige ausgepreßt, und diese Operation noch zweimal mit 6 und
< Unzen Säure wiederholt. Sämmtliche saure Flüssigkeiten werden ver¬
einigt, zur Trockne verdunstet, mit kaltem Wasser wieder aufgeweicht,
wodurch der Ertractivstoffausgeschieden wird. Eine zweite Verdunstung
hinterließ eine mehr pulverige lockere Masse, welche in kochendemMo-
hol sich löste, und nach dem Erkalten drci Quentchen Narkotin gab. Die
wieder verdunstete Masse wurde zum dritten Male aufgelöst und die
Flüssigkeit abgedampft, wodurch noch etwas Narkotin und Ertractivstoff
erhalten wurde. Aus der nur sehr gering sauer reagirenden Auflösung,
die durch das wiederholte Verdampfen und Wiederaustösen von Narkotin und
Ertractivstoff befreit worden, wurde nun durch Ammoniak das Morphin
als ein körniges Pulver ausgeschieden, welches durch zweimaliges Auflösen
in siedendem Alkohol 7 Quentchen schön weiß krystallisirtes Morphin gab.
(Die freiwillige Ausscheidungdes Narkotins bei dem Verdampfen und Wie»
derauflösenberuht auf der geringeren Affinität desselben zu der Essigsäure;
jedoch laßt auch das essigsaureMorphin, wie die übrigen essigsauren Salze,
in der Wärme leicht einen Theil seiner Säure fahren, und das dadurch
entstandene basische essigsaure Morphin ist äußerst wenig in Wasser auf¬
löslich, so daß sich neben dem Narkotin sehr leicht auch dieses Salz aus¬
scheiden kann, wenn nickt noch Säure im Ueberschusse vorhanden war.)

Winctler empfiehlt, dem Niederschlage aus dem Opiumauszuge
die färbende Materie und das Narkotin durch Schwefelätherweingeist, der
durchaus frei von Schwefelsäure seyn muß, in der Kälte zu entziehen
(da dieser nämlich vom Morphin nur äußerst wenig auflöst), den Rück¬
stand in siedendem Wcingeiste aufzulösen und zu krpstallistren.

Darstellung des reinen Morphins vermittelst Salzsäure nach Henry
und Plisson in Buchner's Repert. XXIX. S. 2U5. Guillermond
(ebend. S.2i«>.) empfiehlt, sich des Alkohols zur Ausziehung des Opiums
zu bedienen, und den geistigen Tincturen etwas Ammoniak zuzusetzen,
worauf man nach 2 — 3 Tagen die inner« Wände des Gefäßes mit
Morphinkrystallen überzogen findet.

Diese Methode ist sehr praktisch.
Berzelins (Lehrb, der Chemie III. l82/. S. 245,) giebt folgendes

Verfahren an, wodurch Morphin und Narkotin am besten von einander
getrennt zu werden scheinen: Das Opium wird mit Wasser ausgezogen,
worauf man zur Ertractdicke abdampft. 3 Th. von diesem Ertracte werden
mit l j Th. Wasser angerührt, und hierauf in einer Netorte mit 20 Th.
Aether vermischt.Die Netorte wird mit einer Vorlage versehen, die Masse
ins Kochen versetzt, und nachdem 5 Th. Aether überdestillirt sind, hat der
in der Retorte bleibende Aether das Narkotinsalz aus dem Ertracte ausge¬
zogen, wo man dann die Operation unterbricht, den Aether, so heiß er ist,
in ein besonderes Gefäß ausgießt, und den Theil der Aetherauflösung,der
nicht vollkommenvon der Ertractcmflösung abgegossen werden kann, mit den
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5 Th. überdestillirten Aethers abspühlt. Das übrige dünne Eltract wird
nach dem Erkalten mit sehr wenig Wasser verdünnt, und nach einer Weile
von einem krystallinischen Niederschlageabgegossen, welcher ebenfalls haupt¬
sächlich aus Narkotinsalz besteht, — Hierauf verdünnt man es mit noch
mehr Wasser und schlägt mit kaustischem Ammoniak nieder. Der Nieder¬
schlag wird aufs Filter genommen; aus der filtrirten Flüssigkeit setzt sich
beim Erwärmen (durch Verflüchtigungdes dem Morphin als Auflösungs-
mittel dienenden Ammoniaks) noch eine kleine Portion Morphin ab, das
man sammelt. Der mit kaltem Wasser gut ausgewaschene Niederschlag wird
getrocknet, und dann mit zmal soviel Spiritus von u,8io, als man Opi¬
um angewendet hat, und 6 Proc, vom Gewichte des angewandten Opiums
Wlutlaugentohlegekocht; die hierauf kochend heiß filtrirte Auflösung setzt
beim Erkalten Morphin in farblosen Krystallen ab. Die erkaltete Flüs¬
sigkeit wird von neuem mit dem Rückstande gekocht, so lange sich noch
beim Erkalten Krystalle absetzen, worauf man den Alkohol bis auf Z ab-
destillirt, und das darin noch aufgelüste Morphin sich absetzen läßt. —
Man kann auch das durch Ammoniak niedergeschlageneMorphin in ver¬
dünnter Chlorwasserstoffsäure auflösen, mit Vlutlaugenkohle kochen, und
dann das reine Morphin durch kaustischesAmmoniak ausfällen, und es
ist klar, daß, wenn man Morphinsalze bereiten will, man die Behandlung
mit Alkohol nicht nöthig hat, sondern daß man das Morphin in der Säure
auflöst, die Auflösung mit Kohle reinigt, und zur Krpstallisation abdampft.

Der nach der Ausziehung mit Wasser übrig bleibende Theil von
Opium enthält noch sowohl Morphin als Narfotin, die man durch Di¬
gestion mit verdünnter Essigsäure auszieht, worauf man die filtrirte
Flüssigkeit zur Syrupsconsistenz abdampft, zur Abscheidung der Basen
mit Arther behandelt, und das im Aether unauflösliche Morphinsalz auf
die erwähnte Art durch Ammoniak zersetzt. — Man hat auch vorgeschla¬
gen, den ausgewaschenen Rückstand vom Opium zuerst mit kaustischem
Ammoniak auszuziehen, das, außer Harz und Farbestoff, die Säuren
aufnimmt, dann mit kaltem Spiritus'auszuwaschen,und zuletzt den
Rückstand mit Alkohol zu kochen, welcher die Basen auflöst.

Witt stock in Berlin hat folgendes Verfahren angegeben:Man zieht
das Opiumpulver mehrmals mit der 6- bis 8fachen Menge Wasser, der man
etwas Hpdrochlorsäure zugesetzt hat, in der Wärme vollständig aus, und
dunstet sämmcliche Flüssigkeitenbis auf 8 Theile ein. Auf i Pfund Opium
nimmt man 4 bis 6 Unzen Hpdrochlorsäure. Um nun einen großen Theil
Farbestoff zu präcipittren, setzt man lauf i Pfund Opium sDrachmenbis
1 Unze) frisch bereitetes einfaches Chlorzinn (salzsaures Zinnorydul) hinzu,
wodurch die färbenden Theile größtentheils geschieden werden, filtrirt dann
die Flüssigkeit, und schlägt das Morphin mit ätzender Ammoniakflüssigkeit
nieder. Dieser Niederschlag ist ein Gemenge von Morphin, Narkotin und
färbenden Theilen, und wird durch Behandeln mit concentrirter Essigsäure,
wob.i das essigsaure Narlocin in ziemlich großen Krystallen anschießt, und
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beim Verdünnen de« Flüssigkeit mit Wasser in Pulvergestalt niederfällt,
welche Operation nach vorgängigem Abdampfen so lange wiederholt wer¬
den muß, bis selbst Morphin niederfällt, oder auf die weiter unten
anzugebende Weise gereinigt.

Wittstock bemerkte an dem Narkotin die Eigenschaft, von Koch-
salzaussösung niedergeschlagen zu werden, und hierauf gründete er die
Bereitungsart eines narkotinfreien Morphins, welche von unserer Phar¬
makopoe aufgenommen worden ist, und die in Folgendem besteht: l Th.
gepulvertesOpium wird mit 8 Th. Wasser, dem ; Tb. concentrirter
Chlorwasserstoffsäure zugesetzt ist, 6 Stunden lang digerirt. Nach dem
Erkalten wird die dunkelbrauneErtraction abgegossen, und die ganze
Operation noch zweimal wiederholt. In den vermischten Vrtractionen
werden hierauf 4 Th. Kochsalz aufgelöst. Die milchig gewordene Flüisig-
leit klärt sich nach einigen Stunden, indem sich ein brauner käseartiger
Niederschlag absondert; die davon abgegossene Flüssigkeit hat die Farbe
von Franzwein. Sie wird nun mit Ammoniak im Ueberschusse versetzt,
etwas erwärmt und 24 Stunden stehen gelassen, worauf man die Flüs¬
sigkeit vom Niederschlage abfiltrirt, dielen mit ein wenig kaltem destil-
lirtem Wasser auswäscht und trocknet. Die Menge desselben beträgt ge¬
wöhnlich z vom Gewichte des Opiums. Er wird hierauf mit 2 Th. al-
loholislrtem Weingeiste vollständig ausgezogen, wobei z vom Niederschlage
zurückbleibt,der aus mekonsauren, apfelsauren und phosphorsauren Sal¬
zen und Farbestoffe besteht. Die Tintturen werden heiß filtrirt, und
lassen beim Erkalten Hrpstalle ausscheiden. Von diesen abgegossen werden
sie der Destillation unterworfen,und geben nach Abziehuugdes Alkohols
«och mehr krystallinischeswenig gefärbtes Morphin, von dem z bis z von
dem angewandten Opiumpulver erhalten wird. Es kann dasselbe indessen
noch etwas Narlotin enthalten, zumal wenn man anfangs den Opiumaus¬
zug nicht völlig mit Kochsalz gesättigt hatte. Man löst daher das erhaltene
Morphin in mit 4 Th. destillirtenWassers verdünnter Chlorwasserstoff¬
säure «uf, und läßt die filtrirte Auflösung erkalten, wobei das Ganze zu
einer federartigen Salzmasse gerinnt, welche man zwischen Leinwand und
Löschpapier stark auspreßt, wobei das mit der Säure nicht lrystallisirende
Narkotinmit der Lauge abfließt. Sollte die Auflösung zu verdünnt sepn und
nicht gerinnen, so muß sie etwas abgedampft werden. Das krpstallisirt
zurückbleibende chlorwasserstoffsaureMorphin kann durch Umkrpstallisiren
als ein silberweißesSalz erhalten werden, dessen Auflösung in Waffer durch
Aetzammoniat zersetzt wird, indem das Morphin ausgeschieden wird und
zu Boden fällt. Dieser Niederschlag wird in alkoholisirtem Weingeiste
aufgelöst und daraus frei von Narkotin und krpstallisirt erhalten.

Ein nach andern Methoden gewonnenes narkotinhalliges Morphin kann
man nach Wittstock auf folgende Art reinigen: Man lost ein solches
Gemenge in verdünnter Chlorwasserstoffsaureauf, dampft zur Krvstallisatio»
ab, wobei nur MrMnsalz krystallisirt, welches man durch starkes Aus-
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pressen von der narkotinhaltigen nicht krystallisirenden Mutterlauge befreit.
Oder man sättigt die Auflösung des Gemenges in Chlorwasserstoffsaure
mit Kochsalz, wobei die Flüssigkeit milchig wird, und das NarkoNn nach
einigen Tagen in warzenförmigen krystallinischen Zusammenhaufungen
abscheidet, worauf man das Morphin durch Ammoniak fällt. Oder end«
lich, man setzt zu der Auflösung des Gemenges in verdiwnter Chlorwas¬
serstoffsäure Verdünnte kaustische Kalilauge; ein kleiner Ueberschußdavon
löst augenblicklich das ausgeschiedene Morphin auf, während sich das
Narkotin lMarttg ausscheidet. Ein großer Ueberschußvon Lauge würde,
wenn sie längere Zeit mit dem Narkotin in Berührung bleibt, noch
etwas von diesem auflösen, weshalb es auf jeden Fall gut ist, gleich
nach Behandlung mit der Lauge die alkalische Morphinauflösung abzu-
ßttriren. Aus der das Morphin enthaltenden Kalilauge wird das Al-
laloid dadurch erhalten, daß man die ganze Flüssigkeit mit Chlorwasser¬
stoffsäure sättigt, und dann mit Ammoniak niederschlägt.

Nach Henry und Plisson kann man auch Morphin und Narkotin
dadurch von einander scheiden, daß man das Gemenge in destillirtes
Wasser bringt, und mit Vorsicht sehr verdünnte Salzsäure zusetzt, welche
alles Morphin auflöst, das Opian aber nicht meillich angreift.

Das Morphin im reinen Zustande bildet, »us der Auflösung eines sei¬
ner Salze durch kaustischesAmmoniak niedergeschlagen, weiße, käseartige
Flocken, die bisweilen, indem sie sich ansammeln, krystallinischwerden; aus
der Auflösung in Alkohol angeschossen, bildet es kleine, farblose, glänzende
Krpstalle, die durchscheinend, fast durchsichtig sind, und vierseilige rechtwink¬
lige Säulen bilden. Robinet erhielt es in seidenartigen Nadel». Es ist
mäßig hart und spröde, in Pulver locker und fein; es ist geruchlos, im
feinzertheilten Zustande entwickelt es einen bittern Geschmack. Won kaltem
Wasser wird es nicht aufgelöst, kochendesnimmt etwas mehr als ^seines
Gewichtsauf, das beim Erkalten wieder anschießt. Die warme Auflösung
stellt nicht allein die blaue Farbe des gerötheten Lackmuspapiers wieder her,
sondern färbt auch die gelbe Kurkume- und Nhabarberfarbe braun. Es
wird von 4U Th. kalten und von 30 Th. lochenden wasserfreien Alkohols
aufgelöst. In Aether ist es wenig oder nicht aufiöslich, wodurch es ziem¬
lich gut vom Narkoün getrennt werden kann, welches sich darin ziemlich
leicht auflöst. Es löst sich auch in fetten und flüchtigen Oelen auf, und
kann mit Campher zusammengeschmolzen werden. Aetzende Alkalien lösen
es ziemlich leickt auf; sowie die Alkalien Kohlensäure aus der Luft anzie¬
hen, scheidet das Morphin in Krpstallen aus. Im Kreise der Volta'schm
Säule macht es das Quecksilber anschwellen, wenn dieses die negative Elek¬
trizität zuführt. Behutsam erhitzt, schmilzt das Morphin ohne Zersetzung
und bildet eine gelbe, geschmolzenemSchwefel nicht unähnliche Flüssigkeit,
die beim Erstarren weiß und krystallinisch wird. An offener Luft stärker
erhitzt, riecht es wie Harz, raubt und entzündet sich mtt einer lebhaften,
lotheu und rußenden Flamme, mit Hmlerlaffung unverbrannter Hohle.
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Durch concentlilte Salpetersäure wird es erst schön roth gefärbt, dann
gelb, und zuletzt in Oialsäure umgewandelt. Eisenchlorid färbt es nach
Robinet dunlelblau. Ueber die Zusammensetzung des Morphins haben
wir mehrere Angaben:

Bussp Dumas u. Pelletier Brande
(Verl. Jahrb. XXVI. i. S. 125.)

Kohlenstoff 69,0 12,02 72,0
Wasserstoff s,5 ?,6i 5,5
Sauerstoff 20.» l4,84 l7,0
Stickstoff 4,5 5,53 5,5
Von diesen giebtVussy's Analyse folgende Anzahl von Atomen.' 28

Nt. Kohlenstoff, 40 At. Wasserstoff, l At. Stickstoff und 8 At. Sauerstoff;
die Analyse von Dumas und Pelletier giebt: 38 At. Kohlenstoff,
49 At. Wasserstoff, 2 At. Stickstoff und s At. Sauerstoff. Nach der er»
steren Angabe erhält das Atom Morphin die Zahl 2934 und nach der
letzteren 39»?,34. Berechnen wir aber das Atomgewicht nach der Qua«:
tität von Schwefelsäure,welche davon genau neutralisirt wird, so wird
es 4020,6, was sich mehr dem anaiytischen Resultate der beiden letzteren
nähert. Dagegenaber verhält sich im schwefelsaurenMorphin der Sauer¬
stoff der Säure zum Sauerstoff der Base, nach Bussy — 2 :8, nach
Dumas und Pelletier aber — 3:6, ersteres hat leine Wahrschein¬
lichkeit für sich, letzteres ist also wahrscheinlich das richtigere.

Zu den Säuren hat das Morphin eine geringere Affinität als die
Alkalien, daher es aus den salzartigen Verbindungen, welche es mit den
verdünnten Säuren eingeht, durch diese abgeschieden wird. Dagegen
zersetzt das Morphin durch Aneignungder Säure einige Blei -, Eisen-,
Kupfer- und Quecksilbersalze. Nach Robinet sind unter den Metall¬
salzen das salzsaure Platin und das basische essigsaure Blei die einzigen,
welche Niederschlage damit bilden, es hat »der die Eigenschaft, die
Eisenorydsalze blau zu färben.

Lindbergson (Schw. N. I.Xil. 1824. S. 308.) spricht dem Mor¬
phin jede alkalische Eigenschaft ab, indem diese, wo sie sich zeige, nur dem
Ammoniak zukomme.Wenn reines krystallisirtes Morphin in Weingeist
aufgelöst alkalisch reagirte, so zeigte auch ein mit Salzsäure befeuchteter
Glasstab die Gegenwart von Ammoniak an. Lindbergson vermuthet
also, daß das Morphin, als eine stickstoffhaltige Materie, bei seiner Auflö¬
sung unter gewissen Umständen zum Tbeil zersetzt werde und Ammoniak ent¬
wickele. Das bei Behandlungdes Morphinsmit kochendem Alkohol zurück¬
bleibende schwärzliche Pulver, auf welches Alkohol keine Einwirkung mehr
äußert, sey nichts anderes, als zersetztes Morphin, welches durch Kochen
eines Theils seines Wasserstoffs und Stickstoffs beraubt mit überwiegendem
Kohlenstoffezurückbleibe. Meißner hat mit Recht dagegen erinnert, daß
das verschiedene Verhalten des erhaltenen Stoffes inLindbergson's Ver¬
suchen hinsichcs der Altalität zeige, daß er es bald mit Morphin, bald mit
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Narkotin, welches letztere nicht alkalische Eigenschaften besitzt, zu thun
gehabt habe. Auch Berzelius bemerkt, daß auch von den Hydraten
der Alaunerde, Mererde und Beryllerde keines alkalisch reagire, auch
daß ihre Salze sauer reagiren, sie wären aber deswegen doch Salzbasen,
und andere dem Morphin analoge Körper, z. B. Strpchnin, reagirten
nicht allein beständig alkalisch, sondern schlügen auch Metallolvde aus
ihren Auflösungen in Säuren nieder.

Die Morphinsalze erhält man durch Auflösung des Morphins in «er¬
dünnten Säuren bis zur Sättigung und Abdampfung der Auflösung. Sie
sind farblos und die meisten krpstallisiren.Sie haben einen sehr scharfen
und unangenehmbittern Geschmack. Ihre Auflösung wird von Alkalien
gefällt; werden sie in sehr verdünntemZustande mit Ammoniak im Ue-
berschussevermischt, so entsteht kein Niederschlag oder er löst sich wieder
auf, aber beim Erwärmen setzt er sich ab. Nach Wittstock ist reines
Morphin in kaustischemKali oder Natron leicht auflöslich, sie dürfen
daher nicht als Fällungsmittel angewandt werden. Wittstock wider»
spricht auch der allgemeinen Annahme, daß nämlich die Morphinsalze
durch Galläpfelinfusion gefällt werden (und zwar durch Gerbestoff,nicht
durch die Gallussäure), deren Reaction so empfindlich angegeben wird,
daß eine Flüssigkeit, welche nur -n^, ihres Gewichts Morphinsalz auf¬
gelöst enthält, deutlich dadurch getrübt werde, indem nach Witt stock
narlotinfceie Morphinsalzevon diesem Reagens nicht gefällt, und nur
bei starker Conrentratton ein wenig getrübt werden, was beim Erwärmen
oder Verdünnenmit Wasser wieder verschwinde; dagegen entstehe bei der
geringsten Beimengung von Narkotin ein Niederschlag. Da indessen die
Salze mehrerer anderer vegetabilischer Salzbasen auch durch Galläpfel-
infusion und Galläpfeltinctur getrübt und gefällt werden, so ist dieses
Verhalten, selbst wenn die bisherige allgemeine Angabe die richtige wäre,
doch kein das Morphin charakterisirendes Kennzeichen. So theilt auch
das Morphin und seine Salze die Eigenschaft, beim Uebergießen mit ge¬
wöhnlichem Scheidewasser roth gefärbt zu werden, was nachher in Gelb
übergeht, mit dem Strychnin, Brucin und ihren Salzen. Als charakte¬
ristisches Kennzeichen möchte das von Nobiuet angegebene Verhaltenan¬
zusehen sepn, daß Morphin und feine neutralen Salze mit einer Auflösung
von neutralem Eisenchlorid,oder im Allgemeinen mit einem aufgelösten
neutralen Eisenoxydsalze vermischt, dem Gemische eine schöne uud nach un¬
gleicher Verdünnung mehr oder weniger tief blaue Farbe ertheilten, welche
durch zugesetzte überschüssige Säure verschwindet, aber wieder zum Vorschei¬
ne kommt, wenn diese mit Alkali gesättigt wird, Die Farbe wird durch
Erhitzen, durch Alkohol und durch Essignarhtha, aber nicht durch Acther
zerstört. Was eigentlich die blaue Farbe sey, ist noch nicht untersucht.

Die neutralen Morphinsalze bestehen aus l At. Basis und i «lt. Säure;
da aber das Atom der Base bedeutend mehr wiegt, als das der Säure, so
bedarf es zur Neutralisation nur einer sehr geringen Menge Säure. Bei
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den unorganischen Vasen kann man ihr Vermögen, die Spuren zu sättigen,
durch die Kenntniß ihres Sauerstoffgehalts vergleichen, weil ersteres absolut
auf letzterem beruht. Da dieses nicht mit den organischen Salzbasen der
Fall zu seyn scheint, so k.mn man gleichwohleinen allgemeinen Ausdruck
für ihr Sättigungsvermögenbekommen, wenn man den procentischen Ge¬
halt von Sauerstoff berechnet, welchen man bei ihnen voraussetzen würde,
aus der Quantität von Säure, die zu ihrer Sättigung erfodert wird, im
Fall sie unorganische Vasen wären. Nerze! ins nennt dies ihre Sät»
tiguugscopacität.Diese ist für Morphin 2,49, und will sagen, daß wn Th.
Morphin eine Quantität Schwefelsäure sättigen, deren Sauerstoff 3mal
soviel beträgt, eine Portion Salpetersäure, welche 5, und eine Portion Phos»
phorsäure, welche 2^mal soviel Sauerstoffenthält (Einleitung S-104.).

Schwefel! auresMorphin schießt in bündelförmig zusammenge-
häuften seidenglänzendenNadeln an, und ist in Wasser sehr leicht auflöslich,
wovon es nicht mehr als ungefähr sein doppeltes Gewicht braucht. Es
besteht nach Pelletier aus 88,9 Morphin und 11,1 Schwefelsäure,oder
i(w Th, Morphin sättigen 42,46 Schwefelsäure. Nehmen wir nach der
Analogieder unorganischen Vasen an, wie oben erwähnt, daß auch hier
die Base 5 des Sauerstoffs der Säure enthält, so finden wir aus den hier
angegebenen Bestandtheilen die Sättigungscapacität für Morphin, wie
Berzelius angegeben hat, 2,43. louTH. Schwefelsäure bestehen nämlich
aus 4N,14 Schwefel und 53,86 Sauerstoff, wenn demnach ino Schwefel«
säure 53,86 Sauerstoff enthalten, so enthalten die 42,46 Schwefelsäure,
die loa Th. Morphin sättigen, 7,46 Sauerstoff, denn 400 :53,86 —
12,46 : 7,46. Da «UN der Sauerstossgehaltder Schwefelsäurein den
schwefelsaurenSalzen Zmal so groß ist, als der der Base, so erhalten wir
7,46:3 — 2,49 als die Sättigungscapacität für Morphin. Es ist oben
angegeben worden, daß das Atomgewicht, die stöchiometrische Zahl, des
Morphins nach der Quantität Schwefelsäure,welche davon nemralisirt
wird, berechnet, Berzelius zufolge, 4020,6 sey. Wenn 12,4« Schwe¬
felsäure von is,n Morphin gesättigt werden, so wird die stöchiometrische
Zahl der Schwefelsäure (— 561,165) zu der stöchiometrische»Zahl des
Morphins in demselben Verhältnisse stehen, d.h. 12,46: lau — 5Ui,i65
: 4U22; wir finden also hieraus die stöchiometrischeZahl des Morphins
— 4022. Außer dem neutralen schwefelsaurenMorphin giebt es noch ein
saures, ein zweifach schwefelsauresMorphin, welches man durch llebersät-
tigung des Salzes mit Schwefelsäure und Wegnahme des Säureüberschusses
mittelst Aether, welcher das saure Salz unaufgelöst zurückläßt,erhält.

Salpetersaures Morphin, durch Auflösung des Morphins in
verdünnter Salpetersäure bis zur Sättigung dargestellt, ist ei» neutrales
Salz, welches nach dem Abdampfen m sternförmig zusammcngehäuften Kry-
stallen anschießt. Es bedarf nur das izfacke seines Gewichts Wasser zur
Auflösung. Ph 0 sph 0 rsauresM 0 rphin schießt in Würfeln an, und
mit Ueberschuß an Säure in strahligen Bündeln. Kohle nsauresMor«
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pH in soll «halten werben, wenn ein Gemenge von Morphin und Wasser
mit Kohlensäuregas übersättigt wird, wobei sich das Morphin auflöst, und
wenn die Auflösung gesättigt war, so schießt das Salz bei künstlicher
Abkühlung in kurzen prismatischenKrystallen an, die in 4 Th. Waffer
auflöslich sind. Nach Andern soll das Morphin von kohlensauremNatron
in Flocken gefällt werden, die nach einigen Tagen Krpstallform anneh¬
men; aber Sertürner giebt «n, daß das Morphin vhne Kohlensäure«
gehalt sowohl von kohlensaurem,als zweifach kohlensauremKali gefällt
werde, und daß nur, wenn es nicht rein ist, etwas kohlensaures Alkali
mit dem Ertractivstoffegefallt werde, und bei Zusatz von Säuren Spu-
ren von Aufbrausen zeige. Wein saures Morphin scheint ein neu,
trales und ein saures Salz zu bilden, schießt in feinen Prismen an, und
ist in 3 Th. kalten Wassers auflöslich.Galläpfel saures Morphin
ist unauflöslichund wird niedergeschlagen. (?) Der in einer Morphin¬
auflösung durch Gerbestoff bewirkte Niederschlag ist in Spiritus auflöslich.
Mek 0 nsaures Morphin ist im Opium enthalten. Man erhält es
nicht krystallisirt; es ist sowohl in Wasser als in Alkohol leicht auflös¬
lich. Galt ertsaures Morph in erhält man durch Digestion von noch
feuchter Gallertsaure mit Morphin und Wasser, wobei sich beide auflösen,
und es aus dem Wasser durch Alkohol als Gallert gefällt werden kann.

Das officinelle essigsaure Morphin schießt in feinen büschelförmig
vereinigten Nadeln an, ist in Wasser leicht, in Alkohol weniger leicht auf¬
löslich. Bei dem Abdampfen der Auflösungmuß starke Hitze sorgfältig
vermieden werden, weil die essigsauren Salze und daher auch das essigsaure
Morphin leicht einen Theil der Säure verlieren, wodurch dieses Salz dann
nur theilweise löslich in Waffer ist. Auch bei der gewöhnlichen Temperatur
der Lust läßt das Salz bei schlechter Aufbewahrung die Säure zum Theil
fahren, und wird nach Verhältnis! unauflöslich, worin zum Theil die Ur¬
sache zu suchen ist von der großen Verschiedenheit in der Wirksamkeit, wenn
es nämlich ftlbst in sehr großen Dosen leine schädliche Wirkung auf den
lebenden thierischen Organismus ausgeübt hat (Froriep's Notizen V. Nro.
7. Sp. 95.). Andere Morphinsalze,die in ihrer Zusammensetzungbestän¬
dig und auflöslich sind, würden sich daher vielleicht besser zur meoiciuischen
Anwendung eignen, wenn sie in Wirksamkeit dem essigsauren Morphin nicht
nachstehe» sollten, worüber nur die Erfahrung entscheiden kann. Wenn das
zur Bereitung des Salzes angewandte Morphin mit Narkotin verunreinigt
ist, so ist die essigsaure Verbindung mehr oder weniger geschmacklos, in
Wasser unlöslich und wird weder in Alkalien gelöst, noch durch salzsaures
Ciscnonid blau gefärbt (Merck in Geiger'sMagazin Xlll. S. 142.)

Von den Verbindungendes Morphins mit Wasserst 0 ffsäuren ist
nur die mit Chlorwasserstoffsäurebekannt. Dieses Salz schießt in Nadeln
oder federförmigen Krystallen an, bedarf 16 bis 20 Th. Wasser zur Auf,
lüsung, und wenn man sie zu weit abdampft, so gesteht die ganze Masse
beim Erkalten. Vestandtheile:Morphin^,?!; Chlorwasserstoffsäure8,29.

>!



«

592 ^lor^^iuin »cetiouln

Hb dieses Salz ein wirkliches chlorwasserstoffsaures Salz, oder ob auch
hier anzunehmen sey, daß das Morphin durch den Wasserstoff der Säure
swie das Ammoniak)metollisirt werde, worauf die oben angeführteEi¬
genschaft des Morphins, daß es im Kreise der Volto'schen Säule das
die negative Elektricität zuführende Quecksilber anschwellen mache, ge¬
deutet werden könnte (daß es also, dem Chlorammonium analog, als
Chlormorphium betrachtet werden müsse), darüber hat Verzelius
seine Ansicht nicht ausgesprochen.

Ueber das Narkotin ist das Notlüge bereits im l. Tl>. S. 744. an¬
geführt worden. Als die dasselbe vom Morphin unterscheidenden Merk¬
male sind angegeben: ä) das Narkotin ist an sich geschmacklos,während
Morphin bitter schmeckt; 2) es ist in Aether auflöslich, wovon Morphin
nicht, oder in weit geringeremGrade aufgenommen wird, und 3) es
bringt weder für sich »och als Salz mit Eisenorydsalzen die das Morphin
und seine Salze charatterisirenoe blaue Farbe hervor.

Reines Morphin muß weiß seyn und kleine glänzende Krystalle,
nicht breite Nadeln, bilden; es muß bitter schmecken und von Aether
nur sehr wenig aufgelöst weiden. Cs muß die übrigen erwähnten Eigen¬
schaften des Morphins zeigen; an der Luft entzündet muß es mit Heller
Flamme verbrennen, ohne etwas anderes als einen lohligen Rückstand zu
hinterlassen. Auf Narlotin wird das Morphin nach unserer Pharmakopoe
durch das Verhalten der mit Salzsaure bereiteten Verbindung geprüft;
das salzsaure Morphin bildet nämlich die eben beschriebenen Krystalle,
das salzsaure Narkotin dagegen kann nicht krpstallmisch erhalten werden,
sondern giebt nur eine schleimige Masse. Als eine zweite Prüfung ist
angegeben der Zusatz von Gallustinctur zu der mit sehr vorwaltender
Salzsäure gemachten Auflösung, wodurch, nach Witt stock, das reine Mor¬
phin nicht getrübt, sogleich aber ein Niederschlag hervorgebracht wird, wenn
das Morphin nur die geringsteBeimengung von Narkotin enthält.

Du verschiedenen und sich widersprechendenAngaben über die Wirk¬
samtelt des Morphins sind im l. Th. S. 150. bereits angeführt, und
es ist hier nur zu wiederholen, daß man bei anzustellenden physiologi¬
schen Versuchen vor allen sich über die Substanz Gewißheit verschaffen
muß, mit der die Versuche angestellt werden sollen, nämlich, daß es
reines narkotinfreies Morphin sey.

Das Morphin kann, bei einer durch dasselbe in seinen Salzen her¬
vorgebrachten Vergiftung, ein wichtiger Gegenstand medicinisch gerichtli¬
cher Untersuchungen werden, und durch einen solchen VergistungsfaU
durch das essigsaure Morphin sind vorzüglich die französischen Chemiker
oufgefodert worden, zur Aufstellung zweckdienlicher Verfahrungsweisen,
um das Morphin zu entdecken; es ist daher auch das essigsaure Morphin,
welches beinahe allein in Frankreich gebraucht wird, vorzüglich Gegen¬
stand dieser chemischen Arbeiten gewesen.

««ssaigne (Verl. Jahrb. XXVI. z, S. 52.) hat folgendes Versah-
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ren empfohlen, um das essigsaure Morphin, welches in den ausgebro-
chenen Massen, im Magen und den Eingeweiden enthalten scpn kann,
zu entdecken. Ist es Flüssigkeit, in welcher das essigsaureMorphin ver-
muthet wird, so wird dieser, falls sie alkalisch reagirl, etwas Essigsaure
zugesetzt, um das zersetzte essigsaure Morphin wiederherzustellen, und sie
dann bei gelinder Wärme abgeraucht. Hat man es mit einer festen Masse,
z. V. dem Magen zu thun, so kocht man diese ungefähr 1« Minuten mit
Wasser, welchem erfoderlichen Falls etwas Essigsäure zugesetzt worden,
und behandelt das Decoct auf die angegebeneWeise. Der Rückstand wir»
mit Alkohol behandelt, welcher das Morpbinsalz, einige andere Salze
und das Osmazom auslöst. Der Alkohol wird wieder gelind verdampft,
und die zurückbleibende Materie in Wasser aufgelöst, um die fettarnge
Substanz abzusondern. Dieser wäßrigen Auflösung wird aufgelöstes neu¬
trales essigsaures Bleioryd zugesetzt, wodurch die färbenden und ilneriscden
Bestandtheile niedergeschlagen werden. In der überstehenden nur sehr
wenig gefärbt erscheinendenFlüssigkeitbefinden sich, außer dem essigsauren
Morphin, noch verschiedeneSalze und etwas überschüssigzugeietzlesessig¬
saures Vleioiyd, welches letztere man durch einige Blasen Schweselwas-
serstoffgas trennt. Jetzt läßt man die wäßrige Flüssigkeit freiwillig oder
im luftleeren Räume, mit Hülfe concentrirter Schwefelsäure, «erdunsten,
wo dann das essigsaure Morphin in gelblichen divergirenoen.Prismen
anschießt. Man erkennt dieses Salz 1) an dem bittern Geschmacke;
2) an der Zersetzung durch Ammoniak; Z) an der Entwicke/img von Eisig¬
säure, wenn man es mit concentrirter Schwefelsäure übergießt; H^ an
der orangerothen Färbung bei Benetzung mit äalpctersaure sund 5) an
der Eigenschaft, die Clsenorpdsalze blau zu färben.). Statt das Salz
aus der Flüssigkeit durch Krpstallisation zu gewinnen, kann man auch
durch Zersetzung des Salzes mittelst Ammoniak die Base leicht ausschei¬
den, so daß dann die eigenthümlichen Eigenschaften des Morphins noch
deutlicher erkannt und nachgewiesen werden können.

Duolanc (Schw. N. I. XII. S. 454.; Buchn. Repert. XIX. S.
384.; Kaftn Arch. I!I S. IUI.) suchte dieses «on Lessaigne angege¬
bene Verfahren zu verbessern,indem er als Reagens aufMorphin den Gall«
äpftlaufguß empfahl, auf dessen vorzügliche Wirtsamkeil schon früher P e t»
tenkofer aufmerksam gemacht hatte. Wenn gleich das Morphin unter
allen Pflanzeualkaloideu dasjenige zu sepn scheint, welches am mindesten in
Wasser auflösüch ist, so scheint es doch bei der Zersetzung eines Molphin-
salzes aus einer concentrirten Lösung durch Ammoniak, in dem Augenblicke
seiner Ausscheidung, vom Wasser in größerer Menge aufgenommen zu wer¬
den, als wenn man schon durch Fällung gesondertes Morphin mit Wasser
übergießt, um seiue Löslichkeit zu bestimmen. Ammoniak zeigt (nach i! a s-
saigne und Dublanc) Morphin nur «n, wenn die Auflösung den
scmstenTheil an essigsaurem Morphin enthält, wogegen die Galläpfelcinctur
noch den I5,nnussen Theil anzeigt, also zumal wirksamer ist. Die Salpe«
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tersäure könne rncksichtlich ihres Verhallens zum Morphin nur als Bei«
hülfe zu dessen Entdeckung benutzt werden, da andere Altaloide durch diese
Saure ähnliche Farbenänderungenerleiden. Es se» daher notwendig,
ein Reagens für das Morphin zu besitzen, das empfindlich genug ist, es
auch in sehr verdünnten Flüssigkeiten zu entdecken. Der Gelbestoff sey
nun ein solches sicheres Reagens, denn auch die verdünnteste Morphin-
aussösung werde sowohl durch den wäßrigen als geistigen Gallapfelauszug
getrübt, wahrend reine Gallussäure keine sichtbare Wirkung darauf äußert.
Da nun nach Dublanc's Versuchen das gerbestoffige(gerbsaure) Mor»
phin in Alkohol löslich ist, während bekanntlich die Verbindungenderthie»
rischen Theilc mit dem Gerbestoffe es nicht sind, so gebe dieses Verfahren
ein leichtes Mittel an die Hand, beide Arten von Niederschlägen zu schei»
den, und auch das in der kleinsten Menge vorhandene Morphin zu isoliren.

Bei Anwendung dieses Verfahrens auf thierische FliWgkeite» zeigte
aber dasselbe einige Unvolltommenheiten,Wurde es nämlich bei mensch«
lichem Urin, worin der 5«inste Thcil essigsauren Morphins aufgelöst
war, und bei derselben Menge reinen M'.ns angewandt, so bildelen sich
w dem weingeistigen Auszüge beider thierische« Flüssigkeiten auf gleiche
Weise Niederschläge, die zum größten Theile in Weingeist löslich waren.
Nachdem die geistige Lösung, die nach Du blanc das Morphin mit Gerbe-
stoff vereinigt enthalten mußte, abgeraucht war, erstaunte man, zusehen,
daß die Salpetersäure nicht die kleinste Spur Morphin darin anzeigte.
Eine gewisse Menge Harnstoff war darin mit eingemengt. Die Flüssigkeit
im Gegentbetl, aus welcher sich der Niederschlaggebildet, zeigte sehr
merkliche Spuren von Morphin. Diese unerwarteten Erfolge rührten un-
bezweifelt von der Löslichkeit des Niederschlages in der freien Säure,
welche die geistige Ausziehung des Urins enthält, her, und denselben Er»
folg bewirkt auch schwache Essigsäure.

Vcses vonDublanc angegebene Verfahren gewährt demnach keine
Sicherpeic, wozu noch kommt, daß noch Wi t tstcck's oben erwähnter An¬
gabe nur die narkotinhalteudenMorphinsalzedurch Gallustinctur getrübt
werden, und daß also die Anwendbarkeit dieses Reagens auf Morphin we«
nigstens sehr zweifelhaft geworden ist. Wenn auch die vonNobinet ent¬
deckte eigenthümliche Neaction des Morphins und seiner Salze auf die Ei-
senorvdsalze ein sicheres Mittel zur Entdeckung dieses Stoffes abgeben
sollte, so können doch da, wo es das Schicksal eines Angeklagten gilt, nie¬
mals Wahrscheinlichkeiten, von den durch chemische Reagentien hervorge¬
brachten Erscheinungen abgeleitet, für hinreichend erklärt werden, da auch
andere Körper ähnliche Erscheinungen hervorbringenkönnen, und es sind
unwiderlegbare Beweise, durch Darstellung des Giftes selbst, erfoderlicv.
Zur Gewinnung des Morphins aus verdächtigenFlüssigkeiten kann nur im¬
mer die Gewinnung desselben aus dem Opium zur Richtschnur dienen, doch
ist hierbei überall große Umsicht nöthig, daß man also den Niederschlag
«tw» oder gegenthells die Flüssigkeit, in welcher der Theorie zufolge kein
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Morphin enthalten se»n könne, nicht gleich ohne alle weitere Prüfung
als unbrauchbar wegwirft, z. B. den zu? Fallung der färbenden Stoffe
durch essigsaures Bleioryd erzeugten Niederschlag, oder das Schwefel'
blei, durch das in die Flüssigkeit zur Abscheidung des im Ueberschusse
zugesetzten essigsauren Bleioryds geleitete Schwefelwasserstoffes entstan¬
den u. s. w. Zur Ausichei^ung kleiner Mengen Morphins aus solzar-
tiqen möglichst coucentrirren Verbindungen ist das Ammoniak anzuwen¬
den, da aus der damit versetzten Lauge, die, wenn es n«!»',, ist, et¬
was erwärmt wird, in der Ruhe auch kleine Mengen Morphin aus¬
scheiden. Cs verdient in dieser Hinsicht das Ammoniak den Vorzug
vor der gebrannten Magnesia, da diese eine kleine Menge Morphin leickt so
einhüllen, gleichsam mit sich verbinden könnte, daß der Alkohol bei
der Digestion keine Einwirkung auf dasselbe äußern kann, Immer muß
das ganze Verfahren dahin gerichtet seyn, das Morphin nicht etwa bloß
durch Neagentien zu erkennen, sondern dasselbe in Substanz darzustellen.

^^rVloi'Zull nntiinoniale? IlunKelii. Kllllkel's Spieß«
glanzmorsellen.
Nimm: weißen Zucker ein Pfund,

gemeines Wasser ein halb Pfund.
Gemischt koche sie nach den Regeln der Kunst zur Tafelconsi-
stenz. Dann, nachdem das Gesäß vom Feuer entfernt worden,
mische zu der Flüssigkeit, die durch Umrühren die Durchsichtig»
keit verliert, sogleich hinzu

geglättetes schwarzesSchwefelspießglanz zwci
Unzen,

eutschlaubtc zerschnittene süße Mandeln ändert«
halb Unzen,

gröblich gepulverteZimm tcassia,
gepulverten kleinen Cardamom, von jedem einen

S c r u p e l.
Dann schnell gemischt gieße sie in die befeuchtete Form aus, und
zerschneide die dadurch erhaltene „och warme Masse, daß es
Morscllen werben, soviel als möglich gleich, von zwei Drachmen
Gewicht.

Anmerkung. Eine Morfelle enthält ungefähr fünfzehn
Gran schwarzes Schwefelspießglanz

>l
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*Muoi1aßo C^üoniarum. QuittcnschleilN.
Nimm: Quittensaamen eine Drachme.

In ein Glas geworfen gieße auf
Rosenwasser acht Unzen.

Lasse es unter bisweiligem Umschütteln einige Stunden hin«
durch stehen, dann colire.

* KIuci1«A0 Kuinmi Mm08ae. MimosengUMMischleim.
Nimm: pulverisirtes Mimosengummi einen Theil.

Löse es auf in
drei Theilen destillirten Wassers.

Colire.

*^IuciI»ß0 8»1ep. Salepschleim.
Nimm: gepulverteSalepwurzel eine Drachme.

Unter Reiben in einem Morser setze hinzu
kaltes gemeines Wasser zwei Unzen.

Dann werden zugemischt
heißes gemeines Wasser zehn Unzen,

und die Mischung werde in einem Glase geschüttelt,
erkaltet ist.

bis sie

Natl-um »ceticuin. Essigsaures Natron.
Clerr» loliat» "larinri or^aUizal». Krystallisnte Wein»

steinblätttrerde. ^cet«8 natrieu« cum ^u».)
Nimm : rohes kohlensaures Natron, so viel als du willst,

destillirten Essig, soviel als zur Neutralisation
erfodert wird.

Die filtrirtc Flüssigkeitwerde nach den Regeln der Kunst in
Krysialle gebracht; diese bewahre getrocknet in einem gut »er»
stopften Gefäße auf.

Es müssen weiße Krvstalle seyn, verwitternd, in drei Thei¬
len Waffer und in vier und zwanzig Theilen Alkohol aufiöslich,
von metallischen Verunreinigungengänzlich, von den fremdaiti»
gen, in dem rohen kohlensauren Natron vorkommenden Salzen,
soviel als möglich frei, was wie in dem rohen kohlensauren Na¬
tron erkannt wird.
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